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Gharfreitag! 

Die Naht iit Hin, die Sonne 
ſcheint, 

Beleuchtet wieder alles, 

Ein Petrus hat ſich ſatt geweint, 

Ob ſeines tiefen Falles. 

Und Jeſus iſt noch müd und matt, 

So ſchwer hat er gelitten, 

Da er dort in dem Garten hat, 

Mit Satanz Macht geſtritten. 

Dort lag der Herr in Angſt 

Not. 

Auf ſeinen heil'gen Knieen, 

Wo von der Stirne, blutigrot, 

Die Tropfen niederziehen. 

Sein heil'ges Leben ſchien zu flieh' 

Schon rang Er mit dem Tode, 

Ein Engel Gottes ſtärkte Ihn, 

Des großen Waters Bote. 

Da kam die rauhe Männerſchar, 
Mit Schwertern und mit Stangen. 
Ein Judas auch mit ihnen war 
Und nahmen Ihn gefangen. 
Sie führten ihn zum Nichtplab hin, 
Den Herrn, den Freund der Siinder 
Und in Sein beil’ges Antlig ſpicen, 
Ihm ſchwache Menichenkinder. 

Man ſchlug Ihn blutig, grauen 

haft 

Und unter Spott und Hohne, 
Zerriſſen ſie Sein edles Haupt, 
Mit einer Dornenkrone. 
O, welche Qualen, welches Weh, 
Wie furchtbar bange Stunden, 
Hat Jeſus, der Gekreuzigte, 
Doch einſt für uns empfunden. 

Dann mußte noch Gottes 

lamm, 
So blutig und zerſchlagen, 
Den rauhen, ſchweren 
ſtamm, 


und 


** 
DUO 


Kreuzes⸗ 


Auf Seinem Rücken tragen, 
Das ſchwere Holz, welch ein Ge 
wicht, 
Für Seine matten Glieder, 
D, ſeht, wie Er zuſammenbricht, 
Sur Erde jinft Er nieder. 
Ein Simon von Sirene trug, 
Nun bis des Weges Ende 
woran man Jeſus ſchlug 
Ihm Füß' und Hände. 
Bild aut GSolgatba; 
Plage aller Blagen! 
Die Nägel werden Som allda, 
Durch und Fir geichlagen. 
Siebit du vor dir den blut’gen 
Stamm, 
Das Kreuz auf jener Höhe? 
Dort hing das teure Gotteslamm, 
In Schmerzen, Angſt und Wehen. 
Dein Jeſus blickt vom Kreuz dich an 
Ind fragt: „Kannſt mich jo ſehen, 
Indem, daß Ich für dich getan 
Und kalt vorübergehen?“ 
Die Sonn’ erliſcht, die Erde bebt, 
Die Menichheit zitternd ſtehet 
Und mancher Tote wiederlebt 
Und aus dent Srabe gebet 
Da ſchrie der Serr in Seiner 
Schon war Er am Erblaſſen 
Horzbrechend noch, mein Gott, mein 
Gott, 
Haſt Dir mich denn verlaſſen? 
Da wich die dunkle Siindenmadt. 
Nun find wir wieder Erben, 
Es iſt vollbracht, es iſt bollbract, 
Rief ſiegreich Er im Sterben. 
O Menſchenkind, bricht nicht dein 
Herz, 
Ob dieſer Gnadenfülle? 
Flieh heute an Sein liebend Herz 
Und werde in Ihm ſtille. 
J. P. J. 


Das Kreuz, 


urcharub’ 


grauſes 


Sand’ 


Rot, 





Der Leideusfelch Chrifti. 


„Zoll ich den Kelch micht trinken, den mir der Vater gegeben hat?” 
Joh. 18, 11. 


„D Tiefe des Neichtums, ſowohl 
der Weisheit als auch der Erfennt- 
nis Gottes! Wie unausforſchlich 
nd feine Gerichte und unergrimd- 
fi feine Wege!” 

Die Erlöjung der in Sünde und 
Tod gefallenen Menjchheit lag im 
Plane Gottes vor Grundlegung der 
Belt. Eph. 1, 4. 5. — Als des Men— 
ſchen Sohn den Kelch nahm, den ihm 
der Vater gegeben, wurde der Ret- 
tungsplan der „ewigen Erlöfung“ 
ausgeführt. „ES gefiel Jehova, ihn 
zu zerichlagen; Er bat ihn leiden 
laſſen.“ Jeſus, der Schande nicht 
achtend, für die vor ihm liegende 
Freude, erduldete nicht nur den jo 
großen Widerfpruch von den Sün— 
dern gegen fich, fondern auch das 
Kreuz. Darum wird ihm die gro- 


be Menge als Beute gegeben. Dafür 
daß er jeine Seele ausgeichüttet hat 
in den Tod, befommt er die Star- 
fen zum Raube — Ebr. 12 und 
Jeſ. 53, — nachdem er ihre Mii 
jetaten auf fich geladen und jeine 
Seele das Schuldopfer geitellt hat.“ 
So hat der Vater im Himmel jeinen 
eingebornen Sohne, dem Fleiſch ge— 
wordenen Worte, den Kelch, und in 
diefent Kelch der verlorenen Welt 
„das wahrhaftige Brot und mit dem 
Brot ewiges Leben gegeben.“ oh. 
6, 58. 

Der Kelch — 0, diejer wunder- und 
beilsfräftige Kelch! — Durch welchen 
„der Heilige Gottes,“ an welchen 
der Vater Wobhlgefallen bat, in 
„Angit und Gericht* verfenft ward 
— ‚Bande des Todes umfingen ihn, 


—X — 


und Die 
ihn —", machten 
jerer Seligfeit 
vollendeten den 
(vergl. Ebr. 2, 
riaden geretteter Sünder „Die 
vielen Kinder“ Ebr, 2, 10 — 
führt er zur Serrlichkeit.“ 
Der Kelch im Kreugze Chriiti ent 
ißt den Herrn der Herrlichkeit aus 
Vebendtgen, denn 
ibn trifft wegen unſerer Miſſetaten 
und Alebertretungen Die von uns 
tauſendfach verdiente Strafe; damit 
bot er der in Schuld und Verdamm 
nis gefallenen und vom Fürſten Die 
ver Welt gefangenen Menſchheit zur 
(Seredtigfeit verholfen. Als Gerecht 
fertigte haben wir nun Frieden mit 
Bott im Glauben durch Jeſum Chri 


Ströme Belial3 erjchreckten 
den „Urbeber un 
vollfommen und 
Zohn in Ewigfeit“ 
10 und 7, 28.) My 
N 


* (yo Noy 
tt xzaloe Der 


tum, Nom. 5,1. 
Tode des Erlöfers, 
nur 


Tod 


Der Kelch im 
unſeres Heilandes, zerjtört nicht 
Sein 
nacht ihn, Den Machthaber des To 
des, zu nichte Für ewig, und Führt 
in berrliche Freiheit alle, welche 
dich Todesfurcht das ganze Neben 
hindurch der Knechtſchaft unterwor 
fen waren, Ebr. 2, 14. — 

Angelichts ſolcher Wahrheit ruft 
Johannes voll beiliger Verwunde 
rung aus: „Sehet, welch eine Liebe 
uns der Vater gegeben hat!“ Es iit 
wahr, Die Liebe Gottes übertrifft 
alle Erfenntnis. Und völlig zu er 
jalien, welches Die Breite und 
Zange und Tiefe und Höhe jei, bleibt 
Gegenſtand unſeres täglichen glau 
bigen Sinnens. Es iſt aller Mühe 
wert, ſich in das göttliche Wunder 
der eigen Grlöjung anbetend zu 
verjenfen. Droben folgt glückſelige 
sortjegung, indem die vollendeten 
(Serechten „niederfallen vor dem, der 
auf dem Throne fitt und den anbe- 
ten, der da lebt von Giwigfeit zu 
Ewigkeit,“ Offb. 7, 10 und 5, 14. 

Die Veranlaſſung zu der Frage: 
‚Soll ich den Kelch nicht trinken, den 
mir der Vater gegeben. hat?“ gab 
Petrus, der an feine perjönliche 
Schwachheit nicht denfend, fich be 
reit erflärte, mit feinem Meiiter, an 
den er ſich nebunden wußte, in den 
Tod zu geben. Im Stande der 
Serrlichfeit jiehbt er nun mit allen 
Heiligen nicht allein den „großen 
Lohn der Jünger Jeſu int Simmel“, 
Luk. 6, 23, fondern vielmehr noch 
die unbejchreiblich herrliche Frucht 
des Leidensfelches und des Todes 
Jeſu Chriſti. — Leiden zuvor, Herr— 
lichkeit darnach, iſt des Lammes 
Weg. Es iſt auch der Weg aller 
„nit dem Blute des Lammes für 
Gott Erfauften.” 

Die nun der Gnade teilbaf- 
tig find, nicht allein.an den Herrn 
Jeſum zu.glauben, fondern and für 
ihn zu leiden, Phil. 1, 29, und der 


die Werke des Teufels, 


herrlichen Dffenbarung der Kinder 
Gottes entgegen eilen, nehmen hie— 
nieden ihr „Nelchlein,” das ihnen 
die göttliche Vorſehung nad Maß 
ihres Glaubens zuteilt, indem ſie 
ihr Zeben nicht lieben bi zum To— 
de. Ihr Verlangen ijt, „zu erfennen 
ihn und die Kraft feiner Auferſte— 
bung und die Gemeinfchait feiner 
Leiden, um jo feinem Tode gleichge- 
jtaltet zu werden.“ 
Zein ind ohn' 

nicht fein, 

ſoll's uns nicht betrüben, 

Gott verfucht mit Kreuz und 

Bein 
Die Kinder, 


dar! 


Kreuz 


Die die Ihn lieben. 
Je lieber Kind, je erniter find 
Des lieben Vaters Schläge, 


Zieh, das * 


ſind Gottes Wege! 
U B.Peters. 


— — — — 


Dfterfrende! 


Freudenbotſchaft, es tit leer, 
; Hrab hält unſern Seren nicht 

mehr, 
Ind nach der dunklen Trauernacht, 
Ein heller Oſtermorgen lacht. 
Drum macht's in aller Welt bekannt. 
Daß Jeſus ſiegreich auferſtand. 

Die frohe Botſchaft weiter gebt, 
O, Hallelujah, Jeſus lebt! 

Es lebt der Herr der Herrlichkeit, 
überſtand''en Kampf und 
Streit. 
Es lebt der 

Stamm. 
Es lebt das teure Gotteslamm. 
Es preife ihn was lebt und mwebt, 
Es preife ihn, was lebt und webt, 

Du weinende Mariajeel, 

O trockne doch die Tränen ſchnell. 

Komm, ſchau ing leere Grab hinein, 

Sag, fannit du dann noch traurig 
fein? 

Dein Jeſus lebt in Himmelshöh'n, 

Hat deine Tränen längſt geſeh'n 

Und alles, was dir widerſtrebt 

O Sallelujah, Jeſus lebt. 

Du Pilger hier im Tal der Zeit, 

So müd von all dem Kampf und 
Sreit, 
Du haſt die Mittagszeit erreicht, 
Ter Abend jih von ferne zeigt. 
Mit deinen Sorgen, Gram 
Schmerz, 
Gil an fein liebend Jeſusherz, 
Der allen deinen Kummer heät, 
S Hallelujah, Jeſus lebt. 
Du müder Greis, dem manchmal 
bangt, 
Weil du am Abend angelangt. 
Du ſtehſt dem Grabe zugewandt, 
Mit einem Fuß auf feinem Rand. 
Was könnte dir wohl führer fein, 
Als Jeſus Chriſt und er allein. 
Wenn er dir jtet3 vor Mugen ſchwebt, 
O Saltelujah, Jeſus Iebt. 
J. P. F. 


„Un 


m 
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Verwirrung, 
(Salater 1, 7.) 

Unerklärlich find fir menjchliche 
Degriffe die Wunder. Gott braud)t 
jie meiſtens, um den Glauben an 
Ihn und Seine Allmacht zu er- 
weden oder zu bejtätigen. 

Eines der erjten Wunder, das tie} 
eingreifend in der menschlichen Ge— 
Ihichte geweien ijt, war die Spra- 
chenverwirrung beim  babilonifchen 
zZurmbau, Hier gab es wohl das er: 
te vieljagende Nicht- und Mißver— 
jtehen, welches bis heute noch im: 
mer jo folgenjchwere Kataſtrophen 
verurjacht Hat. Necht komiſche Se: 
nen müſſen ſich da wohl abgejpielt 
baben, als ınan mit einmal die Ans 
ordnungen nicht veritand, und Sic) 
darüber auch nicht veritehen fonnte, 

Es war den Menfchen geboten, die 
Erde zu füllen und jich dieſelbe um 
tertan zu machen; aber die Geſin 
nung ging, anjtatt in die Weite, in 
Die Höhe: Wunder zu verrichten, das 
iit den Menschen bis heute noch im: 
mer im Sinn Was ihr Plan fir 
Holgen haben würde, war Gott 
wohl bewußt. — Wir dürfen heute 
nur in unjere Millionen Städte blif- 
fen — und fünnten wir in das all- 
gemeine Wejen derielben jehen, wir 
würden jtaunen, und ung über die 
Langmütigfeit unſers Gottes wun— 
dern, das Er nicht auch jekt mal 
„berunter fährt” und ein warnendes 
Exempel ſetzt. 

War die Sprachenverwirrung 
auch nicht eine gottgewollte, jo war 
fie doch fiir den Menschen, unter den 
beitebenden Verhältniſſen eine ge: 
botene Notivendigfeit. 

Unter den vielen Verwirrungen 
die jeit der Zeit in der Welt vorge- 
fonmen find, haben wir es feit der 
Apoitelzeit beionders auch mit den 
(Slaubensverwirrungen zu tun, Das 
Nicht- und Mißverſtehen ijt nicht nur 
unter den verichiedenen Glaubens: 
richtungen,  fondern ſogar unter 
ernitlihen Gottesfindern, welche ein 
und denselben Glauben an Gott und 
Jeſum Chriſtum haben, Sit es nicht 
unerflärlih und zum bewundern, 
wie folche ſich oft wegen Fleinliche 
Nebeniachen gegenüber jtehen? — 
Schon Paulus fand es mehr als 
einmal unerflärlih in feinen Ge— 
meinden, zu den Galatern muß er 
fagen: „Mich wundert” — und es 
it auch zum bewundern, wenn Leu— 
te, die vor vielen Zeugen ein gutes 
Bekenntnis abgelegt haben, diefes 
alles mit einmal iiber Bord werfen, 
und wieder — eigentlid) dasjelbe 
Belenntnis, aber nad) irgend einer 
andern Form, die durd ein paar 
menſchliche Sabungen verändert 
wurde, ablegen. Es jeheint den Men- 
fchen nichts unerträglicher zu fein, 
als gänzliche Freiheit. Die dürftigen 
Satunaen jind bei den meilten der 
gewünſchte Gradmeſſer, um zu wil- 
fen, wie weit ſie mit der Welt gehen 
dürfen, um dabet doch Kinder Got- 
tes bleiben zu können. — „Die da 
ſagen: Du follit das nicht angrei- 
fen, dur follit das nicht koſten, du 
follit das nicht anrühren, welches 
ſich doch alles unter Händen ver- 
zehrt, und iſt Menfchengebot und 
Rohre: welche haben einen Schein 
der Weisheit, durch jelbitermählte 


Geiſtlichkeit und Demut, —“. . . 





Mennonitifche Rundſchau 


„Wo ihr euch nicht beichneiden laſ 
jet nad) der Weife Mofes, fo könnet 
ihr nicht jelig werden.“ Dazu fommt 
heute no: So ihr nicht bei eurer 
Bekehrung eine bejtimmte Erfah— 
rung durchgemacht habt — nicht ein 
gewiſſes Gefühl gehabt, — nicht 
nad) einer gewilfen Form getauft, 
— zu guterleßt, nicht zu unſerer Ge— 
meinihaft oder Gemeinde gehört, 
dann könnt ihr nicht felig werden. 
-— Dem Tauſendkünſtler genügt ein 
fleiner Zufaß zu „Wir glauben durch 
die Gnade des Herrn Jeſu Chriiti 
jelig zu werden.” Es iſt dem Gerech— 
ten fein Geſetz gegeben, auch nicht 
zum jelig werden, denn nur durch 
(Snade, 

F. €. 


— — ee — 


Göttliche Züchtigung. 
(3. D. Buller, Monroe, Waſh.) 


Ortmann, 


„Den welchen der Herr lich hat, 
den züchtiget er.“ Heb. 12, 6, 

Ja, was iſt denn eigentlic gött 
liche Zichtigung? Oder auf welde 
Weiſe und mit welchen Mitteln züch 
tiget der Herr? Ich wundere, wie 
viele von den lieben Leſern dieſe 
Fragen bibelgemäß richtig beant 
worten könnten? Vielleicht nur we— 
nige. Eins weiß ich, die Antworten 
würden verſchieden ſein. Ich befürch— 
te, daß viele von denen, die ſich 
Gottes Kinder nennen, jo weit don 
Gott entfernt leben, daß fie Ihn 
nicht verſtehen, noch erfennen auf 
welche Art und Weile Er Seine Kin 
der erzieht. Und gerade darum gibt 
es nicht nur in diefer Hinficht, jon- 
dern auf viele ähnliche Ausjagen, jo 
viele Meinungsverjchiedenbeiten. 

Che wir num verjuchen zu zeigen, 
was göttliche Züchtigung iſt, wollen 
wir uns etliche Gedanken vorfüh— 
ren über das, was es nicht iſt. In 
ollgemeinen wird angenommen und 
Gehaudtet, day leibliche Krankheit 
Züchtigung von Gott iit. Aber che 
wir weiter gehen, möchten wir uns 
darüber recht klar fein, wen wir 
meinen umd bon went wir jprechen. 
Sch alaube, wenn wir die eriten 11 
Verſe in Hebräer 12 nachdenkend 
leſen, dann wird es uns klar ſein, 
dal; unſer Text nur wahrhaft Gläu— 
bige und wiedergeborne Gotteskin— 
der meint und weil ſo, ſo möchten 
wir uns zu dieſem Zweck hauptſäch— 
lich nur auf neuteſtamentlichem Bo— 
den bewegen. 

Doch nun zur Sache, Iſt leibliche 
Krankheit Züchtigung von Gott oder 
it es nicht? Wir jagen entichieden 
nein. Dann müſſen wir aber Be- 
weife dafür haben. Gut! Daß wollen 
wir durch Gottes Gnade tun, 

Eritens. Wenn leibliche Krank— 
heit gtötlihe Züchtigung wäre, dann 
hat der Herr Nefus nicht recht ge— 
handelt, indem Er die Züchtigung 
aufhob dadurd, daß Er alle die zu 
ihm famen, heilte und das waren oft 
Scharen. Oder war fir jene gerade 
die Zeit der Züchtigung aus? Es 
heißt wiederholt: „Und fie bradıten 
allerlei Aranfe zu ihm und er heil- 
te fie alle.” Na noch mehr, dann hat 
der Herr Jeſus des Vaters Zucht- 
ruhte weggenommen, denn fo heilt 
es in Matth. 8, 1617: „Als es 
aber Abend geworden mar, brad)- 
ten fie viele Beſeſſene zu Ihm, und 


Er trieb die Geijter mit einem Worte 
aus und heilte alle Kranken, auf dab 
erfiillet wirrde, was gejagt iſt durd) 
Sefaias, den Propheten, der da 
ſpricht: „Er hat unſere Krankheiten 
weggenommen und die Leiden getra- 
gen.” Sa, weggenommen, getragen. 
Wohin? Auf das Fluchhokz auf 
Solgatha. Hallelujah! Und Er hat 
dort ein für allemal bezahlt, Wäre 
Diefes nicht der Fall, jo wäre Gott 
jich ſelbſt uneins und jein Reich 
könnte nicht beitehen, Matt). 12, 
25. Und das iſt unmöglid). 

Yweitens. Wenn leibliche Krank 
heit göttliche Zichtigung wäre, dann 
würde felbit der Vater nicht recht 
mit ung Handeln, denn es iit £lar, 
daß wir wohl alle (oder fait alle) 
krank werden u. viele jo ſchwer, daß 
fie einfach jterben. Dann müßte man 
annehmen, er züchtigt uns ſo lang 
und jo ſchwer, bis wir darunter zu 
ſammen breden und jterben, und 
daß noch, weil er uns jo liebt? Heb. 
12, 6. Das fann fein gefunder Ber- 
hand glauben. 

Drittens: Wir finden, da micht 
nur Gottes Kinder krank werden, 
iondern auch Weltmenſchen. Wäre 
Krankheit göttliche Züchtigung, To 
mübte man annehmen, dab Gott 
eben den Sünder jo züchtigt wie auch 
feine Kinder. Verſteht der Sünder, 
was Gott mit ihm will? Oder iſt 
das der Weg wie Gott den Sünder 
zu ſich zieht? Doch ganz entſchieden 
nicht, denn es handelt ſich hier doch 
nicht um „alle*, jondern nur um 
den Sohn oder Kind, Heb. 12, 5. 

Biertens: Wenn Krankheit gott 
lie Züchtigung iſt, dann jollten 
wir Doch nicht verjuchen, davon be- 
jreit zu Werden, weder durch die 
Mittel, die die Welt ung bietet, noch 
tur das gläubige Gebet, wie ver 
ordnet in Jakobi 5, 14—15. Somit 
nöchten wir am Ende als ſolche er: 
funden werden, Die gegen Gott 
kämpfen, denn wie willen wir, wann 
Bott uns genügend gezüchtiget hat? 
Wozu denn aud noch die Anwei— 
jung in Jakobi 5, 14—15? Sie 
wäre ja nutzlos. 

Fünftens. In Hebräer 12, 10 le— 
ſen wir, daß Gott ung zum Beſten 
güchtiget, damit wir jeine Heiligkeit 
erlangen oder teilhaftig werden, 
Kenn nun Krankheit göttliche Züch— 
tigung iſt und wir dadurch feiner 
Seiligfeit teilbaftig werden, dann 
it es am Ende noch ſchade, dal; wir 
nicht noch mehr frank find als wir 
es eben find, denn je mehr wir 
frank find, deito mehr werden wir 
die Heiligkeit eralngen. Dann wären 
ja eigentlich ſolche Perſonen die viel 
frant find, ja mande Nahre lang 
zu beneiden und folche, die fait nie 
oder garnicht Frank find, zu bedau- 
ern. Und man Fönnte annehmen, 
das Gott den Tiebt der viel krank 
iit, aber den der geſund iſt, nicht 
liebt, denn Züchtigung iſt doch ein 
Liebesbeweis. Heb. 12, 5. Und fein 
Wort fagt uns doch, dab wir gefund 
fein follen. 3, Joh. 2; Jak. 5. 16. 

Schitens. Wenn Gottesfinder 
dur Krankheit göttliche Heiligkeit 
erlangen, dann müßten gottloſe 
Menſchen dasielbe erlangen, denn 
oud ſie find viel Franf. 

Siebentes: Zühtigung im Grun- 
de genommen, iſt zuerit Weiſung 


13. April 


oder Strafe für geichehenes Unrecht, 
ssehltritte ufiv. Nicht immer Taten, 
jondern oft und viel Mal Unterlaj- 
fung. Siehe 1. tor. 11, 31—82. 
Wenn nun Krankheit ſolche Züchti- 
gung oder Zurechtweiſung wäre, ſo 
müßte ſie ſich notwendiger Weiſe nur 
auf ſchuldige Perſonen vollziehen. 
Und was dann mit dem unſchuldigen 
Kindlein in der Wiege? Es wird 
auch krank, recht viel und oft. Wofür 
wird es gezüchtiget? Es wird oft 
behaubtet, daß das unſchuldige Kind 
fiir die Schuld der. Eltern büßen 
muß. Das ijt doch recht abjurd fo 
zu denken. Sat nicht einmal ein 
linichuldiger fiir den Schuldigen ge- 
litten? Sa, Gott jei Dank, und das 
iit hinreichend ein fir alle Mal. 

Achtens. Gott ijt ein Geiſt, Sein 
Reich ein geiltliches Reich, feine 
Kinder geiitliche Kinder (jollten es 
iwenigitens ſein). Ware Stranfheit 
Züchtigung, Jo wiirde fie am Ende 
Doch ihren Zweck verfehlen, denn fie 
bat es nun mit dem äußeren Men- 
ichen zu fun, micht mit dem innern 
oder neuen Geiſtesmenſchen. Nein, 
She Lieben, Teibliche Krankheit tit 
richt göttliche Züchtigung. 


Da wir nun zur Genüge beiviejen 
haben, was Zücdtigung nicht it, To 
ind wir fertig zu fragen: „Was iſt 
denn eigentlich göttliche Züchti— 
oung?” Gut, wir wollen nun mit 
Gottes Hilfe verfuchen, auch diefer 
gerecht zu werden, aber ehe wir ivei- 
ter geben, wollen wir uns etliche 
Sedanfen vorfitdren, die wir nicht 
iiberjehen dürfen. 1. Göttliche Züch— 
tigung muß derart fein, daß fie nur 
gewiſſe Berjonen betrifft, und zwar 
zuchtbedürftige, nicht aber aud) das 
unfchuldige Kind in der Wiege. 2. 
Zie mit; derart jein, daß ſie nur 
das gläubige Kind Gottes trifft, und 
richt auch den Sünder, denn für ihn 
nt in eriter Linie Wiedergeburt not— 
wendig, nicht Züchtigung. 3. Gött- 
liche Züchtigung muß derart fein, 
daß Sie den Geiſt erzieht und nicht 
das Fleiſch, denn dieſes tit in Got: 
tes Augen für tot angejehen. oh. 
6, 63; Nöm. 6, 6; Kol. 3, 35 1. 
Betri 4, 1. Somit hat der liebe 
(Sott feine Abficht das Fleiſch zu er- 
ziehen, denn es kann doc) nicht das 
Neich Gottes erwerben, 1. Kor. 15, 
50. 4). Göttliche Züchtigung für 
jeine Kinder muß bon derjelben Art 
fein wie fte für den Seren Jeſum 
war, weil fie eins find mit ihm. 
Phil. 2, 7; Seb. 2, 17—18; 4, 15; 
5, 8-9; 2, 10. Bitte leſe bier ganz 
forgfältig die eriten 11 Berje von 
Heb. 12. Mus diefen 11 Verfen 
ichliegen wir, daß göttliche Züchti— 
una für feine Kinder „Verfolgung 
it.“ Den Beweis oder Schlüſſel hier- 
zu alauben wir zu finden in den 
Worten „Sedenfet an den, der fol- 
chen Widerfpruch von den Siündern 
wider ich erduldet bat, damit ihr 
nicht milde werdet und den Mut ver- 
fiert,“ Seb. 12, 3. Alſo wideripro- 
chen von den Siündern, Schmähun- 
nen, Verleumdungen, gehaßt, ver— 
höhnt, verfannt, verjpottet, darum 
daß wir Jeſum Tieben und folgen. 
Dinge, die uns iwiederfahren weil 
wir gläubig find und die uns fonit 
nicht wiederfahren würden, nad ir- 
gend einem anderen Menſchen, das 
find Züchtigungen, die der Herr 








— — 
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über uns fommen läſfſt. E3 heist 
weiter: „Ihr Habt nody nicht bis 
aufs Blut wideritanden im Kampf 
wider die Sünde.“ Heb. 12, 4. Da- 
mit will er jagen, ihr jeid noch feine 
Märtyrer, wie viele vor Euch. Un- 
jer Herr Jeſus wurde verfolgt; die 
eriten Chriſten wurden verfolgt. 
Und wir follten es nicht auch wer— 
den? Ja, entichieden. Aber wo tit 
heute Ghriitenverfolgung? Daß tit 
eine ernite Stage. Wir müſſen ja- 
gen, gar wenig Züdtigung in die— 
ler Hinſicht. Was iſt die Urſache? 
Wir wollen und fünnen feine Di 
refte Antwort hierauf geben. Ein 
jeder prüfe folgende Gedanken. Sit 
es, daß wir am Ende zu weltlic) 
geworden, Hand in Band mit der 
Welt laufen? Die Grenzlinien zivi- 
ihen Welt und Gemeinde verloren ? 
Die erjte heile Liebe verlaiien? Lau 
geworden? Sünde und Weltiinn 
nicht mehr geitraft? Die Wahrheit, 
das Schwert des Geijtes nicht mehr 
je gehandhabt wie wir hätten fol 
len? Fleiſchlich, anjtatt geiitlich ge 
wandelt? Sind das vielleicht Urſa 
chen, warum die Welt und der Ten 
fel uns jo in Ruhe laſſen? Prüfen 
wir uns im Lichte von Hebr. 12, 8. 
Man wolle aud) bitte hierzu Offb. 
3, 14—22 leſen, denn dieſes tit der 
Zuſtand der Gemeinde von heute, es 
darf aud) niemand jagen „das bin 
ih nicht.“ Sa, wir jind alle mit 
Schuld, weil am Leibe Jeſu alle 
fir einer und einer für alle jtehen. 
D, gar frauriges Bild, nicht 
wahr? Ja, aber, Gott Lob und 
Danf, es endet da nicht, fondern auch 
bier die fehr köſtlichen Worte: „Wel 
che ich liebhabe, die jtrafe und züch 
tige ich. So fei nun fleißig und tue 
Buße.“ Das meint ung alle, O teu 
re Herzen, der Herr liebt uns nod) 
und er wird ung nicht in diefem Zu 
ſtand laſſen. Trübfale, Brüfungen, 


O, ein 


Berfolgungen, Züchtigung und 
Strafe iſt am Kommen, es kann 
nicht ausbleiben. Reinigung und 


Läuterung tut höchſt Not. 

Ehe wir ſchließen, wollen wir 
noch eine Frage beantworten, näm— 
lich: „Was iſt der Zweck der Züch— 
tigung?“ 

1. Es iſt ein Liebesbeweis unſe— 
res Vaters. Wie ſollten wir dank— 
bar jein, wenn wir un Jeſu wil- 
Ion verfolgt werden, 2. Auf daß wir 
jeine Seiligung erlangen, Hebr. 12, 
10. Ohne welche niemand den Herrn 
ſchauen wird. Seb. 12, 14. 3. Auf 
daß eine friedfame Frucht der Ge- 
rechtigkeit in unferem Leben ber- 
vorgebracht werde, Heb. 12, 11. 
Aber nur bei denen, die durch Züch— 
tigung „geiibt“ find. Das Wort 
„geübt“ bedeutet „wohl unterrid- 
tet” oder „geſchult“ darin. Aber 
wie bringt fie die friedfame Frucht? 
Verfolgung treibt viel ins Gebet. 
Es prüfet unferen Glauben, unjere 
Liebe. Wir gehen mit uns felber in 
das Gericht. Prüfen, ob wir Schuld 
find. Beten für die, fo uns verfol- 
gen und beleidigen, tragen Geduld 
mit folchen, die uns Böſes tun und 
fo offenbaren wir den Geiſt und 
Sinn des Herrn Jeſu Chriiti. Das 
bringt Verfolgung oder göttliche 
Züchtigung mit ſich. Dies hat Krank: 
heit nie getan, fann und wird e8 nie 
tun. Sollten wir dann nicht die Züch— 
tigung vom Herrn willkommen hei- 


Mennonttifche Rundſchau 


Ben? Das Fleiſch ſträubt ſich, aber 
für den Geiſt iſt es köſtlich. Der 
Herr mache uns willig, ihm ſtille 
zu halten, damit er aus uns machen 
kann, was ihm wohlgefällig iſt, um 
ſeiner Liebe willen, Amen! 


Nützlicher Gebrauch der Bibel. 








In Trauer lies Joh. 14. 

Wenn du verfolgt wirdſt, lies Bi. 27. 

Wenn du geſündigt haſt lies Bi. 51. 

Wenn dich Sorgen quälen, Lies 
Matth. 9, 19—34. 

Bor dem Gottesdienit lies Pſalm 84. 

sn Gefahr lies Pſalm 91, 

Dei Niedergeichlagenheit lies Bi. 31. 

Wenn Gott dir fern fcheint, lies 
Pſalm 1839. 

Wenn du entinutigt bit, lies Jeſ. 40 

Senn dich verlangt, mehr Frucht zu 

bringen, lies Joh. 15. 

di) Zweifel anfechten, 

Sob, 7, 17. 

Wenn du Dich verlaiien fühlſt und 
dic) fürchteſt, lies Pſalm 23. 

Wenn du genoſſene Segnungen ver 
giſſeſt, lies Pſalm 103. 

Um das Lebensideal von Jeſus ken— 
nen zu lernen, fies Matth 5. 

Zur Praxis des Chriſtentums, lies 


Wenn lies 


Jak. 1, 19—27. 
Wenn dein Glaube matt wird, lies 
Sebr. 11. 


du neuen Lebensmut brauchſt, 
lies Röm. 8, 31—39. 

dir bangt vor einer Arbeit, 
lies Joſ. 1. 

dir die Welt größer ſcheint 
als Gott, lies Pſalm 90. 

du dich ſehnſt nach Ruhe und 
Frieden, lies Matth. 11, 25 
bis 30, 

dir Gewißheit deiner Erlö— 
jung fehlt, lies Röm. 8, 1— 
10. 

da8 Geheimnis der Glückſfelig 
feit nad) Baulus, lies Kol. 
3, 12—17. 

du an Die Arbeit oder auf 
Reiſen gehit, fies Pſalm 121. 
du bitter oder richterlich wer 
den willit, lies 1. Kor. 19. 
das Geheimnis zum  fried 
lihen Leben mit anderen 
Menichen, lies Röm. 12. 
dich Verlangen nad) Reichtum 
padt, lies Marf. 10, 17—31 
Sefu Lehre vom Gebet, Ties 
uf. 11, 1—13; Matth. 6, 
5—15. 

des Jeſaias Lehre dom wah— 
ren Gottesdienit, lies Jeſ. 
58, 1—12. 

lleber Jeſaias Lehre von der Religi- 
on, lies Ref. 1, 10—18; Mi- 
da 6, 6—8. 

den Rat Pſalm 119, 11 und 
prage obige Stellen in dein 
Gedächtnis ein, 

(Eingelandt von G. 5. W.) 
— — — 


Krankheit von Gott. 


Wenn 
Wenn 
Wenn 


Wenn 


Wenn 


Ueber 


Wenn 
Wenn 


Ueber 


Wenn 
Ueber 


Ueber 


Folge 





Für die Rundſchau: 

In der Rundſchau vom 9. Feb— 
ruar ſehen wir einen Artikel über 
„Die Werke des Teufels“ von J. 
Töws, Sr. Ich ſtimme ganz damit, 
will auch noch ein wenig dazu bei— 
tragen. Dies hat mich an David und 
an ſein Kind erinnert, das der Herr 
geſchlagen hat mit Krankheit bis in 
den Tod, um Davids Sünden wil— 


len. Dann auch in dem Neuen Te— 
ſiament haben wir eine Schrift, die 
mir ganz deutlich beweiſt, daß der 
Vater Gott, mit Krankheit (auch bis 
in den Tod) die Menſchen ſtraft, um 
ſie zu der ſeligen Ruhe zu verhel— 
fen, Der 32. Vers Kap. 11 des Brie- 
fes an die Korinther: „Wenn wir 
aber gerichtet werden, jo werden wir 
von dem Herrn gezücdtiget, auf dab 
wir nicht jamt der Welt verdammt 
werden, auf dal; wir jelig werden.“ 
Diefer Vers iſt auch verbunden mit 
den Verſen von 27, denn etliche fan 
gen mit dem Wort „Darum“ an. 

Diele Diener (bald alle) wollen 
jagen, daß die Kranfheit und Schlaf, 
von denen wir bier lejen tn Vers 
30 iſt eine geiltliche, aber das iſt 
nicht richtig, denn wie könnte Die 
geiitliche Krankheit bis in den Tod 
eine Strafe von Gott jein, die zut 
Seligfeit dienen joll? 

Das Eijen von dem Brot am 
Abendmahl mit Leichtſinn, oder vor— 
bereitet iſt eine Verſpottung Gottes, 
Das Gott nicht ungeſtraft ſäßt. 

Ludwig Albrech jagt in ſeiner 
deutſchen Ueberſezung (genommen 
aus dem Original) in Vers 29 und 
0: „Denn wer da iſſet und trinket, 
ohne den Leib des Herrn zu unter 
jcheiden, der zieht ſich durch fein Eſ— 
jen und Trinfen ein (göttliches) 
Strafgericht zu. Deshalb ſind auch 
jo viel Schwache und Kranke unter 
euch, und manche jterben dahin.“ Iſt 
dies noch nicht flar? — Dann leit 
es öfters über. Ich will noch bemer- 
ten, dal der Doch erleuchtete Menno 
Simon, auch don diefem fchreibt, u. 
cs eine natürliche Krankheit beit, 
und dal er manche Fülle gejehen 
hat, die Gottes Strafe jo erlitten 
haben. 

Wenn mir mehr Diener am Wort 
Die Bibel gründlicher, dazu Mennn’s 
aanzes Schreiben Iefen und ſtudie 
ren möchten, dann hätten wir mehr 
reine Lehre in den Semeinden, Wie 
die Lehre iſt, jo Find auch die Ge 
meinden, Laſſet ums auch nicht ver 
aellen, das ſchöne Gebot md das 
große Vorrecht, das wir finden in 
Safobus 5: „Der Kranke maq ru- 
fen die Melteiten, fie follen beten, u. 
e8 wird dem Kranken belfen, und 
jeine Sünden Sollen vergeben wer— 
den.“ — Alle gute Gaben kommen 
bon Oben, von dem Vater, und Er 
tut nichts Böſes. — Was der Menſch 
jüet, das wird er auch ernten: 

Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens an alle 

P. Soitetler. 





Heimgekehrt. 


Welch ein angenehmer und liebli— 
cher Ausſpruch für alle, die heimkeh— 
ren u. die, die Heimgekehrten erwar— 
teten! Das meint zurückgekehrt in 
ſein Heim und die, die in dem Heim 
find. Wahrlich, es iſt nirgends auf 
Erden ein Bläschen jo lieb wie das 
Heim! So angenehm und lieb iit es, 
wenn jemand auf Erden heimfehren 
fann und fi mwiederichen mit de- 
ven in feinem Heim. Nicht weniger, 
sein biel angenehmer und Tieber tit 
es, wenn jemand al3 verirrter und 
verlorener Sünder heimfehren darf, 
zu Gott, feinem Vater, zu Jeſus 
dem guten Sirten und in Seine Her— 
de, in die Gemeinde der Gläubigen; 





und bei dem Herrn und in Seiner 
Gemeinde fo tröjtlide Aufnahıne 
findet, noch mehr, als ein Heinge- 
fehrter in feinem Heim finden kann. 
Aber wie wird's jein, wenn wir end- 
lich zum letzten Mal heimkehren! 
Aus der Fremde in die Heimat feh- 
ren, dort Hand in Sand mit Sel 
gen uns ergeb’'n am Strom des Le— 
bens, wo die Lebensbäume friich 
wie am Dritten Scöpfungstage 
wehn. Dort die Mugen ſeh'n, die 
einſt don Tränen flolien, um Men— 
ichen Not und Serzens Särtigfeit; 
die Wunden die das teure Blut ver- 
aolien, das ums vom ewigen Tode 
bat befreit. Und vielen, vielen ward 
cs längſt vergönnt, und bald kommt 
Sefus und wir geben alle heim! Die 
würdig erfunden werden, zu entflie- 
ben dieſem allem, das geichehen ſoll, 
und zu stehen vor des Menichen 
Sohn, nad Luk. 21, 36. So durfte 
auch ich wieder beimfehren am 
Dienstag, den 29. März, nachdem 
ich den 28. Januar abfuhr nad) dem 
Serbert Kreis und Dort in dem lie 
ben Herbert, Main Centre, Betha 
nia, Ebenezer, Grünfarm, Gnade: 
au, Elim, HSoffnungsfeld und bei 
Woodrow Weilen durfte. An allen 
Orten wurden wir getröjtet, in den 
Berjammlungen, Bibelitunden und 
bei den Hausbejuchen; und durch Das 
Wort Gottes belehrt, wie wir fe 
fig werden können. Den 26. Marz 
kam ich nach Winnipeg, wo auch mei 
ne liebe Frau mich bei den Kindern 
erwartete. Sonntag durften wir 
teilnehmen an der Verſammlung 


und dem Jugendverein, be 
ſuchten den kranken Bruder 
Willms und mehrere andere und 


kamen Dienstag, den 29. März, wie 
der nach dem uns ſo liebgeworde 
nen Winkler. Kinder und Geſchwi 
ſter im Herrn, und wir mit ihnen, 
waren froh uns wieder zu ſehen. 
Und Sonntag ſegnete uns der Herr 
durch das Wort von Nefu dem Lamm 
und Sein Blut, nah Offb. 1. 5. 7. 
12 und 15. Bin frob, auch dieſe Ar— 
beit in meiner Schwacheit in un— 
vollkommener Weile getan zu haben, 
in dem Namen des Herrn Jeſu 
Chriſti. — Möchte Er, der treue 
Serr, es geleanet haben, daß «8 
Frucht bringe zu Seinem Ruhme! 
Danfend fiir alles, grüße ich mit 
dieſem alle Lieben, wo ich fein durf- 
te, Hermann A. Neufeld. 





— Genf, Schweiz. — Der Böl- 
ferbund befaßte fich in jeinen neuen 
Sitzungen ernſtlich mit der Unter— 
bindung des internationalen Mäd— 
chenhandels. Bei den Verhandlun— 
gen des Komitees, daß mit der Un— 
terſuchung der „weißen Sklaverei“ 
beauftragt iſt, ergaben ſich erſchüt— 
ternde Bilder. Es iſt feſtgeſtellt, daß 
die meiſten jungen Mädchen die Op 
fer dieſes verruchten Gewerbes wer— 
den, durch vorteilhafte Heöratsver— 
ſprechen ins Ausland gelockt wer— 
den. Der Haupthandel geht von Eu— 
ropa nach Süd- und Mittel-Ameri- 
fa und nach Nord-Nfrifa. Nach 


Süd-Amerifa geht überhaupt Fein 
Dampfer ab, der nicht mindeitens 
drei Mädchenhändler und eine An- 
zahl ihrer Opfer mitführt. Much der 
Sandel mit Chinefenmäscdhen nad 
den meitlihen Städten in den Ver. 
Staaten ſteht in Blüte, 





Korreipondenzen 


Ditern, 


Slodengeläute, Oſtern iſt's heute. 
Fröhliche Zeit. 
Leiſes und hüten, Sehnjuht nad 
oben von Erdenleid, 
Wieder iit fommen Frühling und 
Wonne der Ehriitenheit. 
Sejus erjtanden, gelöjt von Banden 
auf alle Zeit; 
Kon Satans Ketten, fam Er zu vet 
ten dich — die Menjchheit. 
Dem Editor und PBerjonal und al 
len Xefern Fröhliche Oſtern wün 
ichend. Mögen uns noch manche 
Oſtern bier, und bejonders in Frie 
ven, beichert jein. Wollen nicht wan 
fen im Slauben an das Wort Got 
tes. — Und halten halten int Ge 
dächtnis Jeſum Chriſt. — Bleibet in 
mir! 
Kommt an dem Morgen und lau 
sche dem Schall, 
Ditern iſt's wieder im Erdental. 
Geht wie fich ſchmücket die Haide im 


Sri, 

Laßt uns den Seiland entgegen 
geh’n. 

Dald werden Glocken erjchallen 


in Licht, 
Jeſus, führe uns alle zu Dir; 
Nimm auch mich Pilger gnädiglich 


an, 
Der fo viel gewollt — doch wenig 
getan. 
Mit Gruß 
P. P. Iſaak. 
— — — — 


Ein im heiligem Eruſt aufgehobener 
Finger, der unſere Jugend auf 
1. Moje 38, 7—10 weiit. 


Zaut Zeugniijen vieler Aerzte joll 
der Prozentjag unjerer Jungmann— 
ſchaft, weldde an der in jenen Ver— 
jen genannte Sünde leidet, ein jehr 
hoher jein. Das traurige Ereignis, 
weiches ich mitteilen will, iſt tatſäch— 
lich ein drohender Finger, an unjere 
Nugend gerichtet. — In Sibirien, 
univeit Omsf, jtarb vor etlichen Wo- 
den ein Süngling nur 30 Jahre alt, 
an Selbitwergiftung. Er hatte ab- 
ſichtlich Formalin getrunfen und 
ſtarb bald unter fürchterlichen 
Schmerzen. Schreiend flehte er, man 
möchte ihn erſchießen, da die 
Schmerzen unerträglech ſeien. Bald 
endete ſein junges Leben, und er 
ging an feinen Ort. DO, ein fürdter- 
liches Erwachen! 

Ein nacgeldiiener Zettel gab die 
Urſache feines Selbitmordes an: die 
oben erwähnte Sünde, in welcher er 
15 Sabre gelebt. Iſt's nicht, ala ob 
der Apojtel Paulus in Röm, 11, 
22 mit Wehmut in die Welt hin- 
einruft: „Der Ernit an denen, ge- 
fallen find, . . . . . ſonſt wirft du 
auch abgehauen werden?” Warum 
foll ih den Namen jenes unglüdli- 
chen Jünglings nennen? Die Bibel 
fant: „Der Name des Gottlojen 
wird ausgerottet.“ Jeder ehrliche 
Süngling, deſſen Serz nicht rein iſt, 
follte angeficht8 folder Tatſachen 
betend ausrufen: „Gott fei mir 
Sünder gnädig!” 


H. R. 





Alennonitiſche Rundſchau 


Blumenhof, Sask, den 27. März 
Heute in meiner Cinjamfeit ge: 
dachte ich der herantretenden Oſterta 
ce, Das Auferitehungsfeit unferes 
Seilandes. Es jtieg in mir die Fra— 
ge auf, ob Ehrijtus vom neuen in 
feinen Kindern auferjtehen werde 
in diefen Tagen? Sch fam auf ein 
Ditergedicht, das ich aus Rußland 
mitgebradht babe, werde Ddasjelbe 
bier nun bringen. 
Wer mwälzt uns den Stein vom 
verjchlofienen Grabe, 
Wenn unfre Seele fih nach Jeſu 
ſehnt, 
Wenn keine Erdenluſt, wenn keine 
Gabe 
Das Auge mehr erfreut, das nach 
Ihm tränt? 
Dem Herzen, das mit dieſer Welt 
gebrochen — 
Und ſucht und meint nun Jeſus nur 
allein, 
Der armen Sündern 
verſprochen 
Wer wälzt von feinem 
ſchweren Stein? 
O blicke hin! der Stein iſt ſchon 
verſchwunden; 
Denn Jeſus lebt, der dir zu Gute 
ſtarb, 
Des Teufels Macht iſt ſiegreich über— 
wunden, 
Dein iſt das Heil, das Jeſus dir er— 
warb; 
Er ſtarb für dich, und dir erſtand 
Er wieder, 
Für dich nahm Er darauf den Him— 
mel ein, 
Und liebend ſchaut Er nun auf dich 
hernieder. 
ſchau nur hin! wo iſt der ſchwe— 
re Stein? 
Wer wälzet ab den ſchweren Stein 
der Sünden? 
Wer bricht in mir die Macht der 
Finſternis? 
Und ſollt' ich auch Vergebung bei 
Ihm finden, — 
Wer macht nrich feſt und meinen 
Sang gewiß? 
Ach werde ich nicht täglich wieder 


ew'ges Heil 


Grab den 


fallen 

Und endlich dennoch gar verloren 
geh'n? 

Wer rettet mich von meinen Sünden 
allen? 

Wer wälzet ab den ſchweren Sün— 
denſtein? 

O blicke hin! Er iſt nicht mehr 

vorhanden, 

Der Stein, der dich ſo ſchwer be— 
drückt! 

Nachdem dein Heiland ſiegreich auf— 
erſtanden, 

Iſt, ſo du's glaubſt, die ganze Laſt 
entrückt. 

Gerechtigkeit iſt dir in Ihm beſchie— 
den, 


Er flößt dir Kraft zum Kampf und 
Siege ein, 

Auf, Seele, freue dich in Seinen 
Frieden 

Und ſchau dann hin! — wo iſt der 
Sündenſtein? 

Wer wälzt den Stein in finſtern 

Lebensſorgen, 

Von meiner-Bruſt? Wer ſtillt mein’ 
Sram? 

Ein Hummer triibet meinen Oſter— 
morgen, 

Den meine Seele mit herüber nahm. 

Ah meine Paſſionszeit will nicht 
enden 


Vor trüben Sorgen, Summer, Sram 
und Bein! 

Wer Steht mir bei? Wer wälzt mit 
itarfen Händen, 

Bon meinen Herzen diefen Sorgen- 


itein ? 
O ſiehe Hin, jei unverzagt und 
glaube: 
Der Stein ijt abgewälzt, er ijt nun 
fort; 
Gntreige dich beberzt dem Erden- 
jtaube: 
Ind traue dem gewillen Gottes 
wort; 
Gr will dich nicht verlaljen, noch ver: 
jaumen, 


Sat dir bereitet ſchon den Oſterwein. 
Was Dich noch drückt, wird Er von 
binnen räumen — 

O, ſchaue hin! wo iſt der Sorgen 

ſtein? 
Wer wälzt den Stein von mei— 
ner Hoffnung Grabe, 
Wenn jchnöder Undank mich zu Fran 
fen ſucht? 
Wenn da, wo Ich geliebt, gejegnet 
babe, 
Mich alles neidiſch 
mir flucht? 
Wenn mit dem kindlich gläubigen 
Vertrauen, 
Auch meine Hoffnung droht zu ſtür 
zen ein? 
Wohin ſoll noch das. Auge boffend 
ichauen ? 
er wälzt ab des bangen Zweiflers 
Stein? 
O jiehe nur, wenn du es recht be» 


halt, verfolgt, 


denkeſt, 
So mußt gebeugt dur ſelber es ge 
ſteh'n, 


Daß das, worüber du ſo ſchwer dich 
kränkeſt, 

Dem Herrn und Meiſter noch viel 
mehr geſchehen. 

Hat Ihn der Undank nicht ins Kreuz 
geſchlagen? 

Und doch — kein Engel iſt, wie Er, 
ſo rein; 

Und du willſt über Undank ferner 
klagen? 

Blick nur auf Ihn! — 
dieſer Stein. 

„O Auferſtandner! führ mich 

armen Sünder, 

Durch Deinen Tod und Sieg zum 
Leben ein! 

Einſt wälzeſt Du, o Todesüberwin— 


Fort iſt auch 


der, 

Den Todesſchlaf von mir als letzten 
Stein; 

Dann ſteh' ich da, in Deinem Licht 
verkläret, 


Befreit von Sündennot, von Sorg' 
und Pein. 

Und ſing, das man's im ganzen Him— 
mel höret: 
„Halleluja! tief unten 
Stein!“ 

Eingeſandt von P. Bargen. 


— 


Alaska als Anjiedlungsplaß 


liegt der 


Nor etlicher Zeit laſen wir in ei- 
nigen unserer Blätter ermutigende 
Artifel iiber diejes fo wenig befannte 


Sand. Da mich diejes Land interef- , 


jtert, und ich auch viele Bücher da- 
rüber gelefen hatte, fchrieb ih an 
unferen Senator, Hiram Johnſon, 
um den neueiten Regierungsbericht 
iiber Mlasfa. Er ſchickte mir auch ſo— 
fort ein adtzehn Seiten starkes 
Pamphlet, aus welchen ich hier eini- 


13. April 


ge Sätze möchte folgen laſſen, d. h. 
wenn es dem Editor wichtig genug 
iheint. Wenn es nur der Bericht 
einer Landgeſellſchaft oder‘ eines 
„Bootleg“ Zandagenten wäre, wür— 
de ich nicht den Kopf danach aufhe- 
ben. Was unjere Regierung über 
Alaska zu jagen hat, tit wenigiteng 
das Wahrite, was wir darüber be- 
kommen können. 

Der größte Teil von Alaska liegt 
ſo weit nördlich, wie Norwegen, 
Schweden, Finnland oder der Drit 
te Teil von Rußland. In den ge— 
nannten Ländern leben über zehn 
Millionen Menſchen, während in 
Alaska mit größerem Flächeninhalt, 
weniger als fünfzig Tauſend, ein— 
ſchließlich Indianer und Eskimos, 
wohnen. Ueber Bergbau, Jagd und 
Fiſcherei will ich hier nichts ſagen. 
Ron den 570000 Quadratmeilen 
Landes in Alasfa find 10000 un 
ter Umständen fiir Ackerbau und 
Viehzucht geeignet. Die Negierung 
bat Sieben landwirtichaftliche Ver— 
ſuchsſtationen eingerichtet, v. denen 
gegenwärtig aber nur fiinf arbeiten. 
Für projpeftive Anſiedler müſſen 
wir Alaska in drei Zonen einteilen: 
Der Küſtenſtrich, Die Inlandtäler 
der ſüdlichen Hälfte Alaskas und 
das nördliche oder arktiſche Alaska. 

Der Küſtenſtrich mit jeinen un- 
zäbligen Inſeln und Buchten iſt jehr 
bergig, ſchwer beivaldet, hat verhält- 
nismäßig auffallend mildes Stlima, 
ober itber alle Mailen viel Negen u. 
Schnee, Es gibt dort Stellen, mo 
Das Thermometer im Winter nur 
bis zu drei oder fünf Graden nad 
Fahrnheit unter Null fintt, d. 5. 
Null als Sefrierpunft gerechnet. Im 
Sommer ſteigt die Hiße nur aus— 
nahmsweiſe bis zu 96 Graden. Bäu- 
me und auch Gras wachſen groß— 
artig, aber Getreide Tann nicht er- 
folgreich gezogen werden, weil es im 
Sommer fait immer regnet, weil der 
Sommer zu furz und weil der jpäte 
Froſt im Frühjahr und der. frühe 
Froſt im Spätjahr das Getreide fait 
jtet3 vernichtet. Man verſucht Milch: 
fübe für diejes Klima zu züchten. 
Ton Schafen fann mur das grobe 
und langhaarige in Betracht kom— 
ren, Feinwollige Schafe können hier 
der vielen Näſſe wegen, nicht eriitie- 
ren. Salt jeder Fußbreit Landes 
muß geflärt werden, ehe man af- 
fern fann, Schulen find nur wenig 
und Märfte, wo man feine Broduf- 
te abieten fönnte, fozugen feine. 

Die Inlandtäler haben auch nur 
fruchtbaren Boden, wo derjelbe an- 
geſchwemmt iſt. Der größte Teil mu 
gedüngt werden, Much bier muß fait 
jeder Acer geflärt werden. Wenn 
der Waldbeitand hier auch nicht fo 
ichwer ijt wie im Küſtenſtrich, jo tit 
och itberall viel Buſchwerk. Alles 
Land tit bitglich und kann nur an 
den faufteren Mbhängen geadert 
werden. Die Winter find hier ganz 
ungeheuer kalt, bis zu jechszig, ja 
ausnahmweiſe bis zu jechsundjichzig 
Grad Froit und die Hitze jteigt im 
Sommer bis zu neuumdneuzig Gra— 
den. Reaenfall in diefer Region it 
nur gering, bon neun bis fünfzehn 
Zoll während des Sommers. Auch 
hot diefe Gegend öfters unter mo- 
natelanger totaler Dürre zu Teiden. 
Abſatzgebiete fir Farmprodukte find 
euch hier fait gar Feine. Es find ein 
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paar fürzere Eijenbahnen gebaut 
worden, aber Fracht- und Pajlagier- 
raten jind ſehr Hoch. Gewiſſe Getrei- 
dearten fönnen hier mit einigen Er— 
folg gezogen werden, als Gerſte, 
Safer, Winterroggen und mitunter 
auch Sommerweizen. Die Verjud)s- 
itationen find an der Arbeit eine 
frühreifende und mehr widerjtands- 
fühige Weizenart zu züchten und es 
icheint jie werden darin auch Erfolg 
haben. Korn gedeiht nirgends in 
Alaska. Gemüſe iſt meiitens qut, wo 
es genug Feuchtigkeit Haben kann. 
Land kann unter dem Ver. Staaten 
Seimitätten Geſetzt aufgenommen 
werden, unter Umſtänden mit unbe— 
deutenden Nebenbedingungen. 
arktiſche Teil von Alaska 
kann für Ackerbau überhaupt nicht 
in Betracht kommen. 

Enthuſiaſten ſehen in Alaska ein 
großes Weizenland der Zukunft, mir 
jedoch will es ſo ſcheinen, daß das 
noch viele Jahre nehmen kann, bis 
es in dem Lande erfolgreiche An 
ſiedlungen geben könnte. Wenn un 
ſere Regierung den erſten Anſied 
lern dort Preiſe und Abſatz garan 
tieren könnte, wäre Die Sache ſchon 
ganz anders, aber das kann jie eben 
nicht. 

Außerdem hat Alasfa noch immer 
einen ſchlimmen Ruf aus der Zeit, 
ebe „das Geſetz“ dorthin kam, aus 
der Zeit, von welcher der Pichter 
Stiippling, intimer Freund des ge 
wejenen deutſchen Kaiſers, jagt, day; 
nördlich vom 53. Breitengyade we— 
der Gottes: noch Menſchengeſetz zu 
finden ſei. Zivilifation, Neligion, 
(Sejeß und Ordnung haben bis jet 
ja auch Ichon ihren Weg nach Alaska 
gefunden, aber die Spuren des Trei- 
bens der eriten Abenteurer, die in 
dDiefes Land gingen und Die oft 
ſchlimmer hauſten als wilde Tiere, 
find noch lange nicht verwiſcht. Die- 
jer letzte Abſchnitt jteht nicht im Ne 
gierungsbericht, aber ich babe noch 
endere Bücher iiber dieſes Land ae 
lefen. Die Bücher „Ihe Spoilers“ 
und „Ihe Silverhorde” von Wer 
Beach geben uns gute Einblide in 
die Verhälnijje, wie fie dort früher 
waren. 


Der 


G. G. Wiens 


Buhler, Kanſ., den 1. April, 1926. 


Vorigen Sonntag, den 27. März, 
wurde Tante Cornelius Dalke von 
der Göſſel Menn. Kirche aus zu ih— 
rer legten Ruhe beitattet. Seit et- 
wa einem halben Jahre zurück wur— 
de fie in das Bethels Hospital ge: 
bradjt, weil ihre Tochter, Frau Da: 
vid Balzer, fich einer Operation un- 
terziehen mußte im felben Hospital. 
Den 2. Febr. feierte fie noch ihren 
90, Geburtstag. Sie itarb den 22. 
März, am jelben Tage, als ihre En- 
felin, Frau Peters, begraben wur— 
de, nad einer  eimmwöchentlichen 
an Altersichwäche. 

Ihre Nachkommenſchaft beträgt 
12 Kinder von denen ihr 5 voran- 
gegangen find; 100 Sroßfinder, wo- 
bon 21 geitorben find und 161 Ur— 
aroßfinder, wovon 16 geitorben. 
Zeichenreden hielten Prediger P. H. 
Unruh, Pr. P. P. Buller und Prof. 
Abr. Albrecht. Zwiſchenein wurden 


einige Lieder von einem Quartet ge— 
ſungen. 
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Hier in Buhler ſind mehrere ſchwer 
Kranke. Witwe J. P. Buller an 
Rheumatismus, Frau A. J. Willms 
an einem Schlaganfall und Sam 
Schneider an der Influenza. 

Die Buhler Menn. Gemeinde hat 
beſchloſſen eine neue Kirche zu bau— 
en, weil die alte ſich zu enge erwies 
für die gewöhnlichen Gottesdienſte 
und die Sonntags Schulen. 


Haben ſehr ſchönes Frühlings— 
wetter mit reichlichen Niederſchlä— 


gen. Aprikoſen und einige Pflau 
menbäumen ſtehen in voller Blüten 
pracht; die Pfirſiche ſind am Aufbre 
chen. ſaftige Grün der Win 
terweizenfelder bietet der Landſchaft 
ein ungemein anmutiges Gepräge. 
Die Ernteausſichten ſind gegenwär 
tig glänzend. 


INA 
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Grüßend 
C. 9. 


— ——z— 


Frieſen. 


Beatrice, Nebr., den 26. März 1927 


Lieber Bruder Editor und Leſer 
der Rundſchau, Die ich alle grüßen 
möchte ınit den Gruß des Pſalm 
ſängers in Bi. 66, 16: „Kommet 
ber zu mir alle, die ihr Bott fürch 
tet; ich will erzählen, was Er au 
meiner Seele getan hat.“ 

Der Pſalmiſt zeigt uns bier den 
Weg zur wahren Beredſamkeit. Man 
kann sie von feinen Menichen ler 
nen. Er bejteht in der Erfahrung 
einer göttlichen Tat an der eigenen 
Seele. Der Sänger des Pſalms iſt 
jo erfüllt von einer perfönli er 
fahrenen, göttlichen Gnadenerwei 
ſung, daß er aus innerſtem Drang 


und Bedürfnis heraus auch ande 
ren davon erzählen muß. Solche 


Beredſamkeit iſt unwiderſtehlig. Sie 
wirft Feſtungsmauern des Unglau— 
bens nieder, ſie erfreut die Gottes 
fürchtigen, ſie ſtärkt den Glauben u. 
läßt niemand leicht gleichgültig. 
Gott mehre in allen Landen die 
Zahl der Zeugen, die zur Ehre des 
himmlischen Selfers erzählen kön— 
nen, was Gott an ihrer Scele getan 
bat! 

Er läßt ſich ſelber für mich töten, 
Vergießt für mich Sein eigen Blut; 
Er ſteht mir bei in allen Nöten; 
Er ſagt für meine Schulden gut; 
Er bat mir niemais was verneint: 
Mein Nefus tit der beite Freund. 

Wenn ich nun von den lieben Brü— 
dern aufgefordert werde, Berichte 
von bier einzufenden, jo tue ich das 
mit Vorbehalt, weil ich den Tieben 
Korreipondenten, der nun jeit einem 
Jahre zwei, der erſten und der 
zweiten Mennoniten Gemeinde zu 
Beatrice, nicht in den Weg treten 
möchte. (Mit Nichten, Ed.) 

Diefe Teilung, ih möchte nicht 
fagen Trennung, bat Schmerzen 
verurſacht, die entitehen, wenn Fa— 
milien, die gewohnt, ſich um einen 
samilienaltar zu ſcharren, nun ver- 
fchiedene Arten und Stätten der An- 
betung aufſuchen. Obſchon dieſe 
Teilung ſich ſchon Jahre lang vor— 
bereitet, ſo iſt ſie dennoch nicht aus 
Gott gewolltem Triebe hervorge— 
wachſen, ſondern der heutzutage 
ſcheinbar, alles überlaufe Modernis— 
mus hat ein groß Teil dazu beige— 
tragen. Dann ſind aber auch die Ur— 
ſachen auf beiden Seiten zu ſuchen, 


wie es gewöhnlich der Fall iſt, weil 
die Sünden des Einen treiben und 
die des Andern ziehen. Der Herr 
wolle in Seiner großen Barmher— 
zigkeit Seine Gnade nicht von uns 
abwenden, wie Er ſie von Iſrael 
nicht abwandte. 

Es gibt durch Sterben wieder gro— 
ße Veränderungen in der Gemein— 
de. Der vor nun bald 51 Jahren, 
um des Glaubens willen eingewan 
Derten Mennoniten, find nur noch 
wenige, Kurz vor Neujahr jtarb die 
alte Slaubensichweiter Yilette 
Thimm und bald nad Neujahr un— 
jer Glaubensbruder und alter Kir 
henvater Johannes Franz. Bruder 
Abraham Meiner, der dor kurzem 
ipieder einen erneuten Anfall hatte, 
iit fait hilflos und muß von einem 
Stuhl zum andern geholfen werden, 
Sein Intereſſe und feine Teilnahme 
an der Unterhaltung tit aber zu 
Zeiten noch da umd er freut jich im 
jolchen Stunden auch, Beſuch zu ha 
ben, 

Sn voriger Woche, vom 14. bis 
21.» M., hatten wir lieben Pre— 
diger Beſuch. Br. Gerh. P. Regeße 
von Dt. Lake, Minn., der ſeiner 
Zeit Aelteſter der Einlager Menn. 
Brüdergemeinde in SüdRußland, 
Kreis Alexandrowsk, war, und nach 
ſehr vielen und ſchweren Leiden und 
Verfolgungen, mit dem größten 
Teil ſeiner Familie im Jahre 1923 
herüber geholfen wurde. Er nahm 
Teil am Miſſ. Nähverein, wo er von 
der durchlebten Not in Rußland er 
zählte, hielt eine Bibelſtunde im 
Diak. Schweſternheim und predigte 
das Wort vom Kreuz in allen 3 
Kirchen, beider Gemeinden. Zugeſagt 
hatte der liebe Bruder ſchon zum 
13. hier zu ſein, doch ein Schnee— 
ſturm im Thomas County, Kanſas, 
wo er zur Zeit weilte, hatte die We— 
ae dort fo zugerichtet, daß Feine 
Möglichkeit war zur Bahnitation zu 
kommen. Sonntag nachmittags bat- 
ten die Freunde dort ſich mit Mü— 
be durchgearbeitet. Montag, den 21. 
fuhren wir mit dem lieben Bruder 
zu unfern Kindern 3, P. Claaßens 
nach Omaha, von wo er. 3.55 N M. 
den Zug beinmärts nahm. Die 
Schiwiegertochter, geb. NRegier, von 
Mt. Ridge, Kanſas, glaubte in den 
Zügen und dem Namen eine Ber- 
wandichaftslinie zu entdecken, und 
daß die jetzt verichiedentliche Schreib- 
art früber jedenfalls eins geweien 
sit. 

Dem lieben Bruder gefiel unſere 
Gegend beionders aut, im ®egen- 
mid zu dem Kompliment, daß uns 
emerifaniiche Nachbaren von vor 51 
Sahren, zur Zeit unſerer Anfied- 
fung, bier machten: „We thought 
bou people were crazy.” Die Heu- 
ſchrecken hatten nämlih 3 Jahre 
hintereinnnder die Ernten geritört 
und die vierte Brut fauften wir mit 
unfern armen, die Gott der Herr, 
ohne daß fie viel Schaden madten, 
tortnahm und nicht mehr wieder fa- 
men. 

Das Frühjahr bat bei uns mit 
der Nahreszeit Schritt gehalten und 
die Feldarbeit hat begonnen, in ei- 
nigen Tagen wird der Safer alle in 
der Erde fein. Es wird bier jett 
recht viel Sühflee mit dem Safer 
geſät; ein rußl, Safer als Ded- 
frucht mit 15 163. Kleeſamen zum 


or 


Ader, zum Wiederaufbau des Bo- 
dens, Erjterer gibt einen guten Er- 
trag, wenn die Nahreszeit fruchtbar 
iſt und der Klee gibt ſchon noch im 
Serbit, aber befonders im nächiten 
Sabre reihe Weide und kann auch 
noch Samen liefern. Nach 18 Mona- 
ten ilt der Boden dann wieder er» 
neuert und bringt bejjere Erträge 
als wie nach Alfalfa. 

Soeben erhielt ih) die Nachricht 
vom Freiitaat Danzig, daß der im 
S4. Lebensjahre itehende alte Melte- 
te, Bernbard Klaaßen, der Heubu 
dener Gemeinde (etwa 1300 Glie- 
der) anı 12. d. M., begraben wor: 
den iſt. Vor 2 Jahren legte er Al- 
tersgebrecdhen halber das Amt ab, 
nachdem er einen andern eingeführt 
hatte, Er faufte vor 58 Jahren als 
junger Mann, damals Bräutigam, 
meinen lieben Eltern, Die damals 
nad) Rußland auswandern wollten, 
das Grundſtück ab, wo einſt meine 
Wiege ſtand. Obwohl wir über den 
Artikel von der Wehrlofigfeit nicht 
übereinſtimmten und er 11 Sabre 
älter war, war er mir doch ein jehr 
lieber Freund und wir jtanden be- 
fonders in le&ter Zeit in recht regen 
brieflichen VBerfehr. Er war auch ein 
Schüler der Brösferfelder mennoni— 
tiichen Schule, unter Lehrer Woller. 
(Siehe menn, Lerifon.) 

Es pilgert dur die Lande, 
Erlöſt die ſel'ge Schar. 

In ihrem Reiche tönet leiſe, 
Ein Lied gar wunderbar. 

Es klingt im Land der Tränen, 
Wie lauter Jubelklang, 

Es ſingt trotz tiefem Sehnen, 
Von Sieg der Lobgeſang. 

Es iſt das Lied vom Lamme, 
Das herrlich neue Lied; 

Das von dem Kreuzesſtamme, 
Durch Ewigkeiten zieht. 
Das Lied von Jeſu Wunden, 
Von Jeſu Sieg und Macht, 
Wie Er ein Heil erfunden, 
Das bier ſchon ſelig macht. 
Mit Brudergruß, Euer Mitpilger 
Jacob Claaßen. 


—— — — 


Dalmeny, Sask., den 1. April 1927 


Werter Editor 
Rundſchau! 

Da ich von hier ſchon lange nicht 
geſchrieben habe, ſo will ich es heu— 
te mal tun. Gewöhnlich wird beim 
Wetter angefangen und diefes möd)- 
te auch tun. Das Wetter tit Schön und 
bat auch ſchon getauft, aber Schnee 
haben wir jehr viel und es ficht fo 
als wenn wir noch mehr befommen 
fönnen. 

Pruder 9. A. Neufeld von Her— 
bert iſt zur Zeit unter uns und-dient 
uns mit dem Worte Gottes indem 
er diefe Woche jeden Abend im Dal- 
meny Schulhauſe Bibelerflärungen 
gibt, oder ſoll man ſagen Bibelſtun— 
den hält. Was iſt von den beiden 
richtiger geſagt? Ich für meinen 
Teil wiirde jagen, das erſtere. — 
Das Schulhaus iit jeden Abend ganz 
voll. Der liebe Bruder nimmt den 
Römerbrief durch und ich denfe nicht 
zu diel zu jagen, wenn ich fage, ein 
jeder befommt seinen Teil. Der 
Serr ſegne feine Arbeit. 

Da ſchon viele Neuigfeiten veral- 
tet find, werde ich fie fchon nicht her- 

(Fortiekung auf Seite 8) 


und Leſer der 
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„Wir haben and ein Oſterlamm, 
das ijt Chrijtus, für uns geopfert.” 
. 808; 8, 1. 


„Wir haben” — eine Tatjache, 
denn „Er lebt — mit Ihm aud 
ich,“ 

„Darum lafjet uns Oſtern halten 
nicht im alten Sauerteig, auch nicht 
in Sauerteig der Bosheit und 
Schalkheit, jondern in dem Süßteig 
der Lauterfeit und der Wahrheit.“ 

Chrijtus jtarb aus Liebe für 
uns. Er hat den Kampf ganz durd)- 
fochten, den Todes: den Kreuzes— 
gang ging Er im vollen Bewußt— 
fein, den betäubenden Trank wies 
Er zurück, denn Er wollte Sein Xei- 
den als Welterlöjer um nichts ver- 
ringern. Ja während einiger Au 
genblide am Kreuze fonnte Er Sei 
nes Vaters Antlig nicht mehr ſehen 
bor all der Finjternis, die Ihn um 
gab, denn Er nahm auf Sich der 
Welt Siinden, um fie zu ſühnen, und 
Gott konnte feine Gemeinſchaft mit 
d. Sünde haben, jo daß Jeſus aus 
rief: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haſt Du mich verlaſſen?“ Doc wanf- 
te Sein Glaube nit. Und dadurd) 
tann Er helfen allen, die Seine 
Hilfe in Anspruch nehmen, „Er iit 
das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünden trägt.“ 

Das Grab konnte Ihn nicht hal- 
ten. „Er iſt anferjtanden!“ lautet 
die Engelsbotichaft ſolchen, deren 
Liebe und Hingabe fein Tod erlö- 
ichen Fonnte, und die bereit waren, 
eine Himmtelsbotichaft zur Weiter- 
verfündigung entgegenzunehmen. 
Durch Seine Auferjtehung hat Er 
den Tod bejiegt. „Tod, wo iſt bein 


Stahel? — Hölle, wo iſt dein 
Sieg?” 


In Rußland iſt der herrliche und 
föjtliche gegenfeitige Gruß in die— 
jen Tagen: „Chriſtus iſt anferitan- 
den!" — „Er iſt wahrhaftig anfer- 
ftanden!* — Und nachdem Er Sei— 
nen Jüngern, Seinen Nachtolgern 
die größte Aufaabe eines Chriiten 
in diefem Leben erteilt, .ift Er gen 
Himmel gefahren, uns die Verhei— 
hung binterlaffend, daß Er jo wie- 
derfommen wird, um uns Heim zu 
holen. „Ja, fomme bald, Herr Je— 
in!“ 

Wind Heilig follen uns die Diter- 
tage. des Gedenfens bes Leidens, 
des Sterbens und der Auferitehung 
unſeres Heilandes, fein, und das tat 
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Er für nid) und für dich, „Darum 
laſſet uns Oſtern Halten nicht im al- 
ten Sauerteig, and) nicht im Saner- 
teig der Bosheit und Schalkheit, jon- 
dern im Süfteig der Lanterfeit und 
der Wahrheit.“ " 

D Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn, 

O Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron. 

D Haupt, ſonſt ſchön gefrönet, 
Mit höchſter Ehr und Zier, 
Jetzt aber höchſt verhöhnet, 
Gegrüßet ſeiſt Du mir! 

— Die beiden Pibeljchulen, deren 
Prinzipale unjere Editoren von 
„geugnis der Schrift“ find, haben 
ihren Abſchluß für dieſes Schuljahr 
gemacht. Die Editoren treten ihre 
Sommerreifen an zum weiteren 
Dienjt nit dem Wort in Canada 
und in den I. ©. A. — Unterlaßt 
nicht, das Blatt zu beitellen, wer es 
noch nicht Hat. — Miſſionar No- 
hann Wiens, Lehrer an der Winf- 
ler Bibelichule „Pniel“ nimmt ge 
wiß auch Einladungen an jest in 
dieſen Monaten bis Ende Dftober, 
um mit dent Worte zu dienen. Sei 
ne jo merten Abhandlungen in 
„Zeugnis der Schrift“ jind Taut 
Nachricht jo manch einem zun Segen 
gewefen. 

- Die Waife, von der Ihr in der 
Nundichau gelefen, hat in der Fa 
milie 9. Vogt, Winnipeg, Heimat— 
recht gefunden. Die Adoptivpapiere 
werden in nächſter Zeit fertiggejtellt 
werden. 

— Br. A. B. Peters, Arnaud, 
Man., hat in Winnipeg ein Haus 
gefauft und zicht zum 1. Mai nad) 


Winnipeg. Ihr ſollt dann mehr 
iiber die ruſſiſche Million hören. 


Wir erhalten dann einen weiteren 
Diener am Wort ber. Wenn die 
Meihe der Prediger dazu herange- 
zogen follte werden,. wozu Gott jie 
berufen, und ihr Beruf iit es nicht, 
nur in den Bänken zu jißen, fo 
fünnte das aroße Feld in Winni- 
peg mit feinen Qaujenden von 
deutfchiprechenden Einwohnern be— 
dient werden. Viele fönnten unter 
dem Schall des Wortes noch figen, 
die es heute nicht fünnen und vie- 
fen mehr fönnte die frohe Djterbot- 
jchaft verfündigt werden. 





— Aus Berdjansf, Süd— 
Rußland, traf die Nachricht ein, daß 
der manchen aus den Molotichnaer 
Kolonien kommenden Immigranten 
befannte Br, Abraham Sudermann 
dort am 21. Januar geitorben iit, 
Br. Abr. Sudermann ar jeden- 
jalls auch in manchen Kreiſen Ame— 
rikas und Canadas befannt, war 
doch der verjtorbene Melt. Leonard 
Sudermann der Bruder feines Ba- 
ters. Abr. Sudermann war, wie aud) 
einer feiner Freunde ihn fchildert, 
ein Biedermann, dem es Freude 
machte, feinen Freunden in uneigen- 
nüsiger Weile zu helfen. Die Witwe 
it mit einem 8 jährigen Waifen- 
finde vollitändig mittellos zurückge— 
blieben, ijt ganz alt und durch die 
vielen jchweren Leiden jchwad ge- 
worden, 

Ein Freund des Verjtorbenen, der 
diefe Mitteilung einfendet, richtet 
on alle Verwandte und Freunde die 
Bitte: Helft der bedrängten Witwe 
und gedentt des bei ihr meilenden 


Waifenfindes! Spenden nimmt der 
Editor dieſes Blattes entgegen. 
(Gerne. Ed.) bj. 


Altona, Man. 

Bir find bei uns gejund, aber 
meine Mutter Hat jchon vom, 36. 
Juni 1925 ganz hilflos im Bett ge- 
legen. Sie mu ganz bejorgt wer- 
den wie ein fleines Kind. Die Bei- 
ne jind ganz krumm und jteif, und 
dann hat fie noch viel Schmerzen in 
den Gliedern. Sie iſt gelämt an der 
linken Seite, Sie iſt eine Frau M. 
Siebert, geb. Klajien. 

Mit Gruß Margarebt Töws. 
Noland, Man., den 24. März 1927 

Da ich heute zum Glück die wer— 
te Rundſchau erbielt, welche ich ge- 
wöhnlic alle Sonnabend erhalten 
babe und mir am Sonntag den lan 
gen Winteritunden viel Segen ge: 
tracht bat, jo ſage ich Euch viel 
Tank dafür. Da meine Frau noch 
immer vont 6. Auguſt 1926 in Eng 
land weilt und die legte Zeit ſchon 
iiber ein Monat feine Nadricht ha 
be, jo fommt man auf trübe Ge 
danken, Und weil vorige Woche 45 
friſche Immigranten angekommen, 
ſo weiß vielleicht jemand etwas von 
dem Befinden meiner Frau? Ich 
bitte um Antwort! Viel Dank im 
Voraus. Im letzten Brief ſchrieb ſie, 
daß ſie würde ins Hospital gebracht 
werden. 

Ich Liebe grüßend verbleibe ich 

Heinrich Iſaak. 





Grüuthal, Man., den 20. März. 

In der Rundſchau No. 5 bittet 
eine Perſon um die Adreſſe eines ge 
willen Herbert Rahn, Dowljekano— 
wa, Gouv. Ufa. Derſelbe hält ſich 
ſchon bereits ſechs Jahre in Sibirien 
in meinem geweſenen Heimatsdorfe 
auf. Er lernte da in der Hochſchule 
und iſt gegenwärtig Lehrer im ſel 
bigen Dorfe. 

Seine Adreſſe iſt: U. ©. S. R., 
Dorf Sabarowka, Poſt Wolodarska— 
ja, Pawlodarer Ujeſd, Gouv. Se— 
mipalatinsk. 

Im Herbſt laſen wir in einer Im— 
migrantenliſte den Namen Wil— 
heim W. Raabe. Bitte beſuchen Sie 
uns, wenn auch nur brieflich. 

Es grüßen 
Johann J. u. Margarete Jantzen. 


Hochfeld, bei Winkler. 20. März. 

Am 7. Dezember 1926 kamen wir 
in St. John an mit dem Schiffe 
„Metagama.“ Wir hatten 6 St. Ba— 
gage: 1 Kalten, 1 Korb und 4 
Säde mit Betten. Kaſten, Korb und 
3 Säde haben wir erhalten. Einen 
Saft mit Betten, Deden und ver- 
fchiedenen Kleidern haben wir noch 
nicht erhalten. Könnten Sie uns 
vielleicht dazu verhelfen, oder wo 
mag der Sad geblieben jein? Ha- 
be ſchon wiederholt deshalb an die 
Board gefchrieben, aber noch Feine 
Spur von der Bagage. Auf dem 
Sack iſt folgende Adreſſe geſchrie— 
ben: Nord-Amerika, Canada, Ma— 
nitoba. Abſender: (in Ruſſiſch) Rem— 
pel Dietrich Aronowittſch, Dorf Ka— 
lantarowka, Poſt Archangeljskoje, 
Terskij Okrug. 


Chicago, Ill. den 17. März 1927 

Wir wünſchen Dir viel Sogen in 
Deiner großen Arbeit und wir beten 
aud darum, E gibt jo manches zu 


13. April 


tun in jo vieler Armut. Es kommen 
jo viele Immigranten; man hört 
und liejt jo gerne. Es gibt viel mit- 
zubelfen. Da iſt Schw. Johann Neu- 
jeld. Ihr Mann ift den 22. Febru- 
ar an Magenfreb3 gejtorben und 
hat 4 Kinder Hinterlajjen. Es iit 
Freundſchaft mit Br. Welk. Wir ha— 
ben, jhon etwas Geld hingejchict. 
Wenn jemand ein mitleidiges Herz 
hat, der wolle der Schweiter, Mrs. 
Johann Neufeld, Roitern, Sask., 
helfen. 

Eine Leferin. 
Carduduff, Cast, 25. März 1927 

Harte Menjchen gibt’S unter den 
VBerichterjtattern. Werden gleich un- 
ruhig, wenn der Bruder Editor von 
jeinem  unbejtrittenen Recht Ge— 
brauh madt, im Jubiläumsjahr 
das Zitelblat zu ändern. Der Un— 
terzeichnete dachte nur, dab es jtö- 
rend jein möchte, wenn die goldene 
Braut nach dem Feittage nichts bon 
der eier am Tage darnach aufzu 
weilen hätte. — Gewohnheit wird 
Macht! — Diejes als Entjchuldi- 
gung auf ein bißchen Strafelerei. 

VBergebens warte ich bis heute auf 
das Eintreffen von Nummer 10. 
Sie iſt nachgeſchickt. Ed.) Möchte 
feine Nummer miljen, ſchon um des 
fleinen Werners willen. Die Bradıe 
war jehon ganz jehwarz. Ein paar 
Zoll aufgetaut. Gejtern hatten wir 
ein regelrechtes Schneegejtöber, daß 
die Schlitten wieder gebraucht wur: 
den. Heute gegen abend wird es 
gelinde, 

Es war alles gut gemeint, daher 
Gruß und Segenswunfh fir den 
lieben Bruder Editor und Leſer von 

Beter Goerb. 





en 


Daf Lake, Man, 26. März 1927 

In der Rundſchau las ich, dal; 
der Sohn einer Frau Elifabeth Wie 
be die Zuderfranfheit Hat, und nun 
um Nat bittet. Bon einer Frau 
weiß ich, die war ſchon ganz mager 
und ſchwach. Sie ging zum Arzt 
und der gab ihr den Nat: Kein Brot, 
feine Kartoffeln oder was nur et- 
was Mehl enthält zu ejjen. Nur 
mageres Fleiſch auch Wurjt und 3 
Taſſen Mil den Tag drei Monate 
lang. Die Frau iſt ganz gefund von 
der Zuderfranfheit. Dies war vor 
etlichen Nahren. Sie hatte wohl 
aud noch einen Trunf, doch die Al- 
venfräuter fönnten denfelben erjet- 
zen. Grüßend Anna Driedger. 
Clinton, Okla. 21. März 1927 
Liebe Freundin aus der Rundichau. 

Da wir in der Rundſchau No. 10 
gelejen haben, day Sie einen fran- 
fen Sohn haben und wünſchen bon 
irgend jemand ein Mittel dafiir, fo 
wollen wir Ihnen mitteilen aus ei- 
gener Erfahrung. Wir jind eine gro- 
he Familie, zählen unferer 10, und 
haben noch feinen Doftor gebraucht, 
nur haben wir den befannten Le— 
bensweder oder Granthematiiche 
Heilmittel gebraucht haben, wel— 
che zu haben find von John Linden, 
Gleveland, Ohio, die in jeder 
Nundihau angezeigt iſt. Wenden 
Sie ſich zu ſolchem Heilmittel. Mit 
wenig Kojten können Sie geholfen 
fein. Die Bejchreibung mit dem In— 
itrument fommt mit in gewinfchter 
Sprache. 
In Liebe Eure Freunde 

John u, Agatha Sawatzky. 








BC 


—— 




























— — 


— 


> 





1927 


Mennonitiſche Geſchichte 


Johaunes Stein 
(Skizze von J. H. Janzen.) 
(Fortſetzung.) 

Nun ſah ihm Agate doch etwas er— 
ſtaunt nach, aber nicht lange. Sie 
kannte ihn ja und wußte, wie es in 
ihm tobte, und daß er nun mit ſich 
ſelber ins Klare kommen müſſe. Mit 
ihren geſunden, ſtarken Armen er 
griff ſie den Schwengel der Pumpe 
und ließ den vollen Strahl in den 
Eimer fließen. Dann hob ſie den 
Eimer gewandt von Hacken und eil 
te in die Küche zurück. 

Und Johannes lief 
Garten in den Wald. 

Zwei SKtojafen, die Hinter der 
Scheune ihre Pferde pusten, jaben 
ihm verwundert nach, indem fie im 
ihrer Arbeit inne hielten. 

„Iſt der verrückt geworden?“ 
fragte der eine, 

„Es Icheint jo,“ entgegnete der 
andere, als Johannes gerade hinter 
den eriten Büſchen des Waldes ver 
ſchwand, und wandte jich jeiner Mr 
beit wieder zu. 

Der andere ſah noch eine Weile 
nachdenklich zum Walde hin. 

„Eche-chesche-che,“ ſtieß er aus tief 
otmender Brujt den langen, troitlo 
fen ruſſiſchen Seufzer hervor. „Man 
ſollt's faum denten, wieviele Men 
ſchen heutigen Tages um ihren Ber 
ſtand kommen.“ 

Dann wandte auch er 
Arbeit wieder zu. 

Hochatmend blieb Johannes im 
Dickicht ſtehen und fuhr ſich mit der 
Hand iiber die Stirn, Ihm war al 
les fo unerwartet gefonmmen, — jo 
anders, als er aedacht hatte, Er bat 
te nichts zu opfern brauchen. Alles 
war viel, viel jchöner, als er es jich 
gedacht hate. Er janf im die Kniee 
und wußte nicht, was er beten ſoll 
te, aber alles in ihm war ein freu 
diges Nauchzen und Singen. 

Die hochaehender Wogen feines 
Gemütes legten ſich wieder, aber in 
feinem Serzen blieb ein jtilles Leuch— 
ten, das jich in feinen Augen wider- 
ipiegelte. Hochaufgerichtet jchritt er 
am näditen Sonntag zur Taufe in 
den Fluß hinab, und mit verflär- 
tem Antlig jtieg er nach der Taufe 
wieder zum Ilfer hinauf. 

Yuch der Beitritt des Wärterſoh— 
nes zur Briidergemeinde machte im 
Dorf wenig von fich reden. Mit der 
Bemerkung, dal man fi das jchon 
jo gedadht hatte, und daß das ja 
ichon lange vorher zu ſehen gewejen 
jei, ging man über die Tatjache zur 
Tagesordnung über, deren viele 
Fragen gebieterifch zur Beſchlußfaſ— 


durch den 


fich jeiner 


jung und zur Musführung der Be- 


ſchlüſſe drängte. 

Ein unbeimliches Halten bemäch— 
tigte fich aller. Zwar drangen die 
Weisen noch jiegreich vor, und die 
Front Stand hoch im Norden, aber 
man hatte es im Gefühl, da ein 
Zuſammenbruch diefer weißen Front 
fommen mochte, und bei einigen 


war diejfes Gefühl fo ſtark, daß fie 
zu behaupten wagten, er werde kom— 
men, und zwar bald. Wer nod) ct- 
was zu tun hatte, beeilte fich, es 
au bollenden, che die Verhältniſſe 
wechſelten. Einheimſen und auf die 





Mennonitifcye Rundſchau 


Seite in Sicherheit bringen wollten 
alle jo viel fie nur fonnten, Die 
Ernte war ja eingebradht, aber nun 
galt es, fie zu utilifieren und den 
Ertrag ficher zu jtellen. Dem im Um 
lauf befindlichen Gelde traute man 
nicht, und niemand mochte Getrei 
de verfaufen. Alles mögliche wurde 
fiir Getreide eingetaufcht, wo man 
fonnte, auch Wertgegenitände: Gold 
und Edeliteine, die man leicht ver 
bergen £onnte, Manch ein Schaß an 
(Hold und Juwelen iſt damals in 
die Erde vergraben worden, von dem 
menmand wußte, als der ihn ver 
arub. Und von diefen Haben wieder 
um die Meiiten ihr Geheimnis mit 
in ihr vielleicht unbekanntes Grab 
genommen, und vielleicht jieht nach 
Sabhrhunderten einmal wieder ein 
Sirtenfnabe ein Flämmlein an ein 
ſamem Häügel flacfern, grabt nach 
und hebt den Schatz zur Mitter 
nachtsſtunde. 

Aber trotzdem man in fieberhafter 
Eile ſchaffte, brach doch das Elend 
ganz unverwartet herein, 

Bei dem Utrainiſchen Städchen 
Umanj hatte der gewiſſenloſe Räu 
ber Machno, der unter der Fahne 
eines Anarchiſten operierte und jetzt 
gerade mit den Roten im Bunde 
war, die weiße Front durchbrochen 
und drang in Eilmärſchen weit hin 
ter dieſelbe in das Hintergelände 
vor, Seine wilden Horden überflu 
teten zuerit die Alte Kolonie md 
dann auch die Molotihna. Bon An— 
fang Dftober bis Mitte November 
btelten fie ein weites (Sebtet im Si 
den bejeßt, wurden zulegt über den 
Dnjepr  zurücgedrängt, wodurch 
die Molotichna frei wurde, während 
De Alte Kolonie unter ihrem Joche 
ven ganzen Winter feufzte, Am rec) 
ten Dnjepr-Ufer wurden die Mac 
nowſchen Horden fait ganz durch den 
Typhus aufgerieben, und was jie 
traf, Hatte der friedliche Bewohner 
der von ihnen bejegten Diſtrikte mit 
zu tragen, Und über das hinaus lit 
ten fie Hunger, was die Machnow 
zen zunächſt noch nicht taten, da jie 
un die Mittel zur Beichaffung von 
Speife weniger bejorgt waren, als 
die friedlichen Büger. 

Auch in B., wo Johannes wohnte, 
hatte das Einheimjen ganz plötzlich 
aufhören müſſen, wiewohl das „Auf— 
die-Seite-bringen“ noch eine Weile 
fortdauerte. Ganz andere Gedanken 
und Sorgen erfüllten jedes Herz. 
Es ging jeßt um's Leben, und man- 
er hätte gern alles dahin gegeben, 
wenn er damit jein Leben hätte er- 
faufen fönnen. Und doch Floh das 
Blut in Strömen. Wer etwa als 
Fuhrmann mit dem Naubgefindel 
fort mußte, wurde als ein Verlorner 
beweint, und viele von diefen jind 
auch nie mehr beim gekommen. 
Wem es gelang, fein gutes Fuhr— 
werk im Stich zu laſſen und zu ent- 
fliehen, der war überaus qut daran. 

Aber es gab Dinge, d. weit jchlim- 
ner waren als der Tod. Die Gräu— 
el, die damals an Frauen und Mäd- 


chen verübt wurden, jpotten jeder 
Beichreibung. 
Aber wie zu jeder Zeit En- 


ael Gottes unerfannt über die Er- 
de gehen, ſchützend, helfend, heilend, 
jo geſchah e8 auch in jenen Tagen. 
Und in wunderbarer Geſtalt Tiefen 
diefe Engel Gottes dann oft umher 


und wunderliche Heilige wählten fie 
ji) oft zu Vermittlern ihrer Dien- 
ite, 

Wenn niemand fi) auf der Stra 
ße zeigen durfte, dann jtedte Johan— 
nes die Hände in feine Hoſentaſchen 
und rijjigen Füße in die derben 
Dolzpantoffeln und jpazierte das 
Dorf entlang, und recht oft, wenn 
die Böſewichte daran Waren, eine 
Untat zu verüben, ſteckte er feinen 
eigen Kopf dazwilchen und verhin 
derte e8. Und es jchien, als jei kei 
nem an jeinen Kopf etwas gelegen. 
Dan ließ ihn, wo er var. 

Und wenn Agate auf der Straße 
erichtien und ihres Weges ging, 
dann mwichen auch die roheſten Ge— 
jellen ſcheu auf die Seite und ließen 
jie unangetaltet vorüber geben. 

Es gibt Zeiten, in denen man viel 
Muße zum Meditieren bat. Und 
wiederum gibt es Zeiten, in denen 
man unausgeſetzt Handeln muß, 0) 
ne fange nachzudenfen. Eine jolche 
3eit war die Machnowzenzeit im 
Herbit 1919. Wo noch zu helfen 
war, mußte entichlojjen zugegriffen 
werden, Und es war fo viel zu tun, 
dab man ſich von einen auf das au 
dere kaum lange bejinnen konnte. 

Johannes ging morgens aus und 
tat, was ihm vor die Finger Fan. 
Gr tat es initinftiv, getrieben von 
dent Bewußtſein, dal; gerettet wer 
den müſſe, was zu retten war, 

Und als auch iiber B. des Dor 
fes ſchwerſter Tag herein brad, da 
begegnete er Agate auf der Straße. 
Was er an dieſem Morgen gejeben 
hatte, war zu viel fir ihn. Er wuß— 
te nicht mehr, was nun noch zu fun 
ſei. 

„Was nun?“ fragte er Agate, als 
dieſe neben ihm ſtehen blieb. 

„Helfen,“ antwortete dieſe kurz, 
„heute gibt es viele, die da Wunden 
ſchlagen, und wenige, die da verbin 
den. Für uns beide iſt vollauf zu 
tun. Komm mit.“ 

Gehorſam folgte ihr Johannes. 

Agate hatte Nachricht, dag man 
den alten Prediger, Ohm Johann, 
ichandlich zugerichtet hätte, Zu ihm 
eilte jie, Sie fand die Familie faj- 
junaslos das Schmerzenslager des 
mißhandelten Mannes umſtehen. 
Der alte Mann lag auf einer wüſt 
zugerichteten Bettſtatt und ſtöhnte. 
Mit eiſernem Ladeſtock hatte man 
ihm den ganzen, Rücken zerſchlagen, 
da er nur noch eine rohe Fleiſch— 
maſſe daritellte. Ohm Johann war 
bewußtlos. 

„Warun bat man ihm das ge- 
tan?“ fragte Agate. 

„sch weiß es nicht,“ antwortete 
die achtzehnjährige Tine. „Ich hat- 
te mich veriteft, und als ich wie— 
der herein fam, lag Vater im Hin— 
terhbaus am Boden umd jtöhnte,“ 

Sm Haufe jah es wild aus. 

Die Wütteriche hatten aus Kiſten 
und Kaſten gerifjen, was drin war, 
mitgenommen, was ihnen paßte, u. 
unter ihre Füße getreten, was ih- 
nen nicht des Mitnehmens wert er- 


ichien, Ron den Betten hatten fie die 


meiiten aufgeriſſen und die Federn 
in den Zimmern umbergeitreut, Es 
ſah aus, als wären die Fuhböden 
mit Schnee bededt. 

Soeben war die Bande aus dem 
Dorf geritten, aber man konnte 
nicht wiſſen, ob vor Nacht nicht nod) 


I 


eine zweite hereinbrach. Auch bier 
galt es raſch und ſicher zu handeln, 
aber Ohm Johanns Angehörige 
hatten Mut und Geiftesgegenwart 
verloren und wußten nichts zu tun. 

Mit raſchem Blick überſah Aga- 
te die Situation. Das Bett in der 
Eckſtube war nicht ganz ſo ſchlimm 
zugerichtet wie das in der großen 
Stube, in welchem Ohm Johann 
lag. Agate ſuchte zuſammen, as 
noch zu brauchen war, und bald war 
das Lager für den Alten gerichtet. 

Johannes hatte indeſſen in der 
Küche Feuer anzünden und Waſſer 
heiß machen müſſen. 

Agate fand die Waſchſchüſſel, 
Handtücher und was ſie ſonſt nötig 
hatte, und bald waren ihr alle im 
Hauſe zu Willen. Mit Johannes 
und Tines Hilfe wurde Ohm Jo 
hann aufgerichtet und mit lauem 
Waſſer, jo gut es ging, gewaſchen. 
Ein am Fußboden liegendes Hemd 
wurde in Streifen geriſſen, und vor 
ſichtig verband Agate des Alten 
Rücken. Sie hatte im Glasſchrank 
ein Fläſchchen mit gereinigter Kar— 
bolfäure gefunden und einige Trop— 
jen davon in das Waller geträufelt. 
Schmalz hatte Tina in Ermange- 
fung einer bejjeren Salbe - herbei: 
bringen müſſen. Damit hatte Agate 
einen Leinenlappen beſtrichen und 
ibn auf den wunden Rücken gelegt, 
den jie darauf mit den Leinenſtrei— 
fen verband. Als der Alte im Bette 
lag, ſchlug er einmal die Augen auf, 
ihlo fie jedoch gleich wieder. 

„sa, das Weitere müſſen wir dem 
lieben Gott überlaſſen,“ fagte Aga— 
te. „Jetzt räumt nur in euren Zim— 
mern wieder auf.“ 

„Ach das hilft ja nichts, Kind,“ 
jammerte des alten Predigers 
Frau, die auch bisher in ihrer Ver 
zweiflung nicht mit angefaäßt hatte, 
„Nie kommen ja gleich wieder,“ 

„Das weil; Gott, Tante,“ entgeg- 
tete Agate, „aber wenn fie Böſes 
tun, jo können wir nichts weiter, 
als gut machen, joviel da geht.“ 

Bon Sohannes begleitet, eilte ie 
davon. Sie wollte jeßt nach) Haufe. 
Als fie weggegangen war, war bei 
ihnen noch niemand mißhandelt 
worden, Sie wollte jehen, wie es 
jeßt jei, und dann Wieder weiter 
Hilfe bringen, wo es nötig war, 

Bei Ohm Klaas war wohl aud) 
geraubt worden, aber im Haufe war 
feinem ein Leid geichehen. Peter 
war davon gelaufen, als die Mad)- 
nowzy ins Dorf ritten. Er hielt ſich 
wohl noch irgendwo verborgen bis 
Abend. 

Agate und Nohannes traten twie- 
der auf die Straße hinaus. Etwa 
drei Wirtichaften weiter ſahen ſie 
einen Saufen Menſchen auf und ne— 
ben dem Fußiteig am Stragenzaun 
itehben. Dorthin gingen ſie. Un— 
heimlich ſtill war es, als ſie zur 
Stelle traten. Schweigend wichen 
die Leute zur Seite, und ließen die 
beiden durch. 

Auf dem Fußſteg Tag lang aus— 
geſtreckt ein junger Mann in einer 
Blutlache. Johannes ſah, wie Agate 
an die Leiche heran trat, ſich über 
dieſelbe beugte und dann langſam 
umſank und ſich neben derſelben 
ausſtreckte. 


(Fortſetzung folgt.) 











Korrefpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5) 
borheben, aber eine möchte ic) doc) 
noch anführen, Das iſt der Todes— 
fall der Anna Warfentin, Tochter 
bon Heinrich Warfentins von Dal- 
meny. Sie mußte ſich einer ſchweren 
Dperation unteriverfen da fie an 
Sallenitein und Blinddarm litt. Es 
war jedoch zu jchiver für die liebe 
Schweiter und fie erlag den großen 
Schmerzen. Sie jtarb den 7. März 
zu Sasfatoon im Hospital und wur 
de den 10. März von unſerm Bett 
bauje zur leßten Neihe gebettet. Un 
jer innigites Beileid den tief Trau 
ernden, 

Sonntag, den 27. März, hatte 
der Sugendverein im Verſamm 
lungshauſe des Abends ein ſehr ſchö 
nes Programm.  Selbiges bejtand 
aus Geſang, QDuartetts, Männerge 
fang, Sugendcor mit Mufifbeglei 
tung uw. Sturz gejagt, es war ehr 
ſchön. Ich muß jagen, unfere Jun 
gens können gute Muſik 
machen. Auch ſingen unſere 30 Sän 
ger ſehr gut. Geſang verſchönt das 
Leben, Muſik erfreuet das Herz. 

Den 23. März feierten Peter Ab— 

rams ſilberne Hochzeit. Ich wünſche 
den Lieben viel Glück und wenn's 
ſein ſoll, noch 25. Jahre. Der Herr 
ſei mit Euch. 
“Sch hoffe, Jaeob Martens, Kor 
reſpondent von Reinland, wird noch 
mehr von da ſchreiben. Er wird 
wohl die Süßigkeit geſchmeckt ha 
ben. 

Heinrich P. Schulz iſt wieder von 
ſeiner Oregon Reiſe zurück. Eben 
falls ſind auch Geſchwiſter Jakob H. 
Wiens von ihrer Mt. Lake, Minn., 
Meile zurück. 

Der Winter war jeher Dart fir 
manchen armen Mann. Wenn das 
alte Sprichwort noch joll in Erfitl 
lung aeben, der April macht was 
er will, dann wird das Futter für 
mianden noch ſehr knapp werden. 
Es bat diefen Winter ſehr viel Fut 
ter und Brennmaterial gekoſtet.. 
Wir hoffen, der April iſt uns fehr 
anädig. Die Märzfonne machte den 
Schnee ſchon etwas tauen, 

Sum Schluß noch einen Gruß an 
Editor, Leſer und auch Br. EN. 
Siebert. 


ichon Sehr 


Grüßend 
W. W. P. Wiebe. 
— — —re— 
Winkler, Man., den 1. April 1927 

Das Leben weicht und iſt vergäng— 
lich, ja wie ein Hauch vergeht's, nie— 
mand dem's getroffen kennt die 
Stätte, wo einſt die Wiege ſeiner 
Kindheit geſtanden, oder wo der 
Glanz ſeiner Jugendjahre geweſen. 
— Hauptjache iſt und bleibt: nur die 
im Herrn jterben, können glücklich 
fein. 

Hier jtarben im Monat März et- 
liche Perſonen. Eritens die alte Frau 
des von vielen befannten Freundes, 
Snfel Striemer, der bier ſchon Jah— 
re lang im Armenviertel der Som- 
merfelder Gemeinde wohnte. Gebo- 
ren ward die veritorbene alte Schwe- 
ter den 14. September 1853 in 
Süd-Rußland und geitorben in 
Winkler den 14, März 1927, 12 
Uhr mittags. Kinder geboren mit 
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Br. Striemer im Eheleben 6; wo 
von 2 jchon geitorben. Großkinder 
15, wovon 2 tot. Ihr Alter bradte 
ſie mit Gottes Beijtand auf 73 Jah 
ve und 4 Monate, Im Eheitand ge 
lebt 34 Jahre und 4 Monate, 
Sleichfalls im Monat März jtarb 
bier Frau Kehler, die aber in leß- 
ter Ehe mit einem Ylooming ver- 
heiratet war. Ihre Leiche wurde 
bier auf dem Winkler Friedhofe bei 


geſetzt. Auch die Gattin des alten 
Br, Heinrichs Itarb hier, nach einem 
furzen Stranfenlager, im Alter von 
etwas über 61 Fahren, den 15. 
März. Sie wurde den 18., am rei 
tage, bier vom Bergtaler Bethauſe 


ans zur Nuhejtätte auf dem Winf 
ler Friedhof gebracht. Es amıtjerten 


Aelteſter 3. Sebpner und Br. Lepp 


ky von Roſenfeld. Viele Angehöri 
gen der Verſtorbenen verſammelten 
ſich noch zum letzten Liebeskummer 


als Erinnerung der Totenfeier im 
Trauerhauſe ihres Gatten zu einen 
Mahle. 

Sm Altenheime liegt ſchon Wo 
chen lang der alte Bruder Heinrich 
Hiebert im Bette, und wie er ſich bei 
meinem letzten Beſuche äußerte, woll 
te er noch mit dem erſten Grünen 
der Bäume geſund herumgehen. 
Nun der liebe Gott möge ſeinen 
Wunſch erfüllen. 

Nun da wir bald in der Nähe 
der Diterfeiertage ſind, muß ich dem 
Editor und Drucferperjonal in An— 
erfennung des Verdienites, welches 
wir in Jeſu Chriſto haben, einen 
DOftergruß zurufen, und zwar: Der 
Heiland tit aeitorben, aber auch auf 
eritanden, und zum ewigen Seil und 
dem Jeligen Troite, daß wir nach des 
Lebens Ernit und Härte, ausbar 
ren wollen bis an unfer Lebens En 
De. Amen! (men, EP.) 

Mit innigem Gruß bon 

P. H. 


— — — — 


Penner. 


Dt. Lake, Minn, den 31. März 

Haben mehrere Tagen angenehmes 
Wetter gehabt, ſomit hatte es eini 
ac Farmer ſchon gelüſtet aufs Land 
zu fahren mit der Egge. Die holp— 
rige Wege werden auch ſchon mehr 
eben, inden es ſehr getrocdnet hat. 

Joh. B. Görzens von Waldheim, 
Sask., haben ji) nahe der Stadt 
einen Wohnort aefauft und geden- 
fen in Herbit ber zu ziehen, 

Peter M. Franz lud vorige Woche 
Mittwoch eine Karladung Farm Ma- 
ichinerie und Kühe und fuhr jeiner 
neue Heimat, Wolf Point, Mont,, 
zu. Herr Franz nahm nicht Pferde, 
fondern einen neuen Traktor mit. 

9. W. Walls fuhren Dienstag 
nach Ehinoof, Mont., per Ford Se 
dan, Ihre Kinder bejuchten hier die 
deutſche Schule, welche am vorigen 
Freitag nachmittag eine Prüfung 
und abends ein Programm lieferte. 
Troß der fotigen Wege waren recht 
viele erichienen. Es wurde in der er- 
ſten Mennoniten-Sirde abgehalten. 
Die Vorträge beiviejen, da die Mü— 
he von Seiten der Lehrer und Schü- 
fer mit Fleiß aefrönt worden wa— 
ren. Der Unterricht wird noch zwei— 


Monate fortgeiekt werden. Ginige 
Studenten mußten wegen Arbeit 
heim fehren. 

Die Nelief Behörde jandte am 


Samstag wieder eine Sendung bon 
etwas mehr als 28 Säden voll Klei 


dungsitiiken nah Winnipeg. Im 
Werte von etwa $1552.50 abge 


ſchätzt. 

In unſerem Städtchen ſollen zwei 
große Geſchäftslokale errichtet wer— 
den, Mt. Lake wird bald Fine City 
genannt werden. Wie e3 fich ver- 
nehmen laßt, wird unſer Boitamt 
bon einem drei in ein zwei klaſſiges 
befördert werden, 

Es fer hiermit nochmals bemerft, 
dal unter meinem Bericht in Wo. 
13 der Rundſchau mein Name nicht 
vichtig bingeitellt war. Es ſollte 9. 
G. W. fein, anitatt 9. 3. W. (Ver 
zeiht. ED.) Grüßend 

H. G. W. 


— — — — 


Coaldale, Alta., den 22. März. 


Da der Winter ſcheinbar im Ab 
zuge iſt, und Frühlingslüfte uns 
faſt täglich umwehen, ſo tut man 
unwillkürlich einen Rückblick auf den 
vergangenen Winter. Umſomehr da 
wir es aus der alten Heimat, be 
jonders durch die fetten Jahre, ge 
wohnt find mit dem Erjcheinen des 
Frühlings erleichtert aufzuatmen u. 
su Jagen: „Nun, Futter und 
Brot haben ausgereicht, auch durf 
ten wir nicht frieren.“ In den mei— 
iten Fallen war noch etwas übrig 
aeblieben. Da fühlte man fi) dem 
großen Berforger über uns gege 
iiber ganz befonders zu Danf ver 
pflichtet und regte ſich ein Bedürf 
nis ihm in Gemeinſchaft fiir die gnä 
Diae Durchbilfe und Bewahrung in 
allen Stürmen und Kämpfen zu 
Danfen und zugleich um Weisheit, 
Beiſtand und Segen fir die bevor 
ttebenden Ausjaaten und Sommer 
arbeiten anzurufen. So gebt es uns 
auch jetst wieder, nachdem wir den 
eriten ‚Winter in der neuen Heimat 
durrchlebt haben und dem Abziehen 
ten nachleben. —Wir jagen uns auch 
jet wieder: „Der Herr hat uns 
wunderbar aebolfen!“ Wir hatten 
nach Ausſagen alter Coaldaler, ci 
nen strengen Winter. Wir Oſtruß 
länder und Sibirier fanden ihn ehr 
celinde und freuen uns in diefer Be- 
ziehung fo glücklich gewählt zu ha— 
ben, ‚Die Südrußländer und Krimer 
fagen: „Der Winter war fo, wie wir 
ibn aus unferer alten Heimat fen- 
pen, ausgenommen der entjeßliche 
Kot.” Es war um Weihnachten he— 
rum eine Woche lang erheblich Falt, 
io dal das Ihermometer eines Ta 
ges 21 Grad unter Null zeigte. Dann 
vor es um die Mitte Februar noch 
einmal eine Woche lang erbeblich 
folt, wo das Thermometer jogar ei- 
nes Abends 27 Grad ſank. Schnee 
war fo wenig, daß das Muto den 
Winter hindurch nicht Ruhe hatte. 
Schlitten dagegen ſah ih nur hin 
und wieder mal einen, 

Was die gaeiltliche Gemeinichaft 
betrifft, jo dürfen wir befennen: 
„Biel Segen genoſſen. — Da die 
meiiten der biejigen Immigranten 
Slieder der M. B. G. (Mennoniten 
PBrüdergemeinde) find und 3 ordi- 
nierte Prediger in ihrer Mitte hat— 
ten und mehrere andere Brüder, die 
die Empfehlungen zum Dienit an der 
Wortverkündigung aus den alten 
Seimatgemeinden hatten, jo organi- 
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13. April 


jierten fie jich Schon im Frühling als 
M. B.6., jedoch) nur vorläufig, da 
noc niemand eine Farm gefauft hat- 
te, jondern alle ausichafften. Durf- 
ten im Sommer fünf Seelen taufen, 
Da aber im Spätherbjt mehrere Fa- 
milien Stauffontrafte unterjchreiben 
durften, die andern ſich ſagten: „Wir 
verlaflen dieſen Dijtrift hier nicht, 
jondern bleiben bis es auch uns mög- 
lich wird an diefen Orte ein Heim 
au gründen,“ jo verfammelte ich die 
Gemeinde zu einer Beratung in der 
Coaldaler Schule und jchloß ſich ala 
GCoaldaler M. B. ©. zufammen. Zu 
unjern Verſammlungen an den 
Zonntagen bat uns die Coaldaler 
Schulbehörde ihre Kleinfinderjchule 
zur Verfügung geitellt. Durch die 
Gebetswoche, Bibelbefprehung, wö— 
chentliche Gebets- und Bibelſtunden 
haben wir im Laufe des Winters 
manchen Segen genießen dürfen. Da 
einer der Prediger noch in Rußland 
als Aelteſter der Gemeinde vorge 
ſtanden hatte, ſo fand die Gemeinde 
es als vom Herrn ihm auch bier die 
Leitung der Gemeinde als Aelteſten 
zu libergeben. 
D. Günther. 


Dentſch Wymysle, Polen, 6. März 

Einen berzliden Gruß zuvor an 
Editor, VBerivandte und Rundichau- 
lefer! 

Da ſich aus unſerer Gegend nie- 
wand hören läßt, jo will ich wieder 
nal etwas von bier berichten, Den 

3 haben wir ſozuſagen bald 
hinter uns; wir können diefes Jahr 
überhaupt nicht von einent jtrengen 
Winter jprechen. Schnee hatten wir 
ſehr wenig, fo dab die Schlitten 
nicht gebraucht wurden, und daß der 
Froſt nur paar Mal bis auf 15 
rad N. Fanı, fonit war es ziemlich 
gelinde Witterung. Der Farmer be- 
fonmmt auch Schon frifche Arbeit. Er 
ſchaut Schon aus, ob er nicht bald 
Tann Startoffeln jeßen und das Som: 
niergetreide in die Erde bringen. 

Der Gejundheitszuitand ift ‚nicht 
bon beiten, Die Leute kranken hier 
ztemlich viel, auch Kinder. Frau No- 
hann Schröder mußte auch ‚einige 
Wochen das Bett benutzen. Sie lei- 
det an Lungenleiden und es jah 
fchon jo ſchlimm aus, daß an Ster- 
ben gedacht wurde, Jedoch bei un- 
ferm Serrn und Heiland iit ja fein 
Ding unmöglich und Er hat fie wie- 
der bergeitellt und fie ihren Ange- 
hörigen gelaſſen. Frau Peter 
Foth, deren Mann in den Vereinig— 
ten Staaten iſt, krankte eine Weile 
en Rheumatismus. Zuletzt bekam fie 


Winter 


noch Waſſerſucht, an der ſie auch er— 
lag. Den 25. Februar wurde fie 


dem Schobe der Erde übergeben. Sie 
hinterläßt die trauernde Kinder, ei— 
nen verheirateten Sohn und zwei 


fedige Töchter. (Unſer herzliches 
Beileid.) 
Prediger Johann Kliewer, der 


Krankheits halber über Weihnachten 
mußte zu Hauſe ſein, iſt ziemlich 


munter. 
Unſer lieber Papa kann ſich auch 
roh immer einer guten Ge— 


ſundheit erfreuen. Er war 2 Wo— 
chen auf Reiſen. Er beſuchte die um— 
liegenden Geſchwiſter, nämlich auf 
Kaſan, Drewal und anderen Ort— 
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ichaften, welche ich nicht mit Namen 
nennen fann. Er iit unjer Aelteſter. 
Er erinnert ſich noch manchmal wie 
er in Rußland auf Beſuch war und 
mt Onkel Wilhelm 9. Dyck Die 
Drenburgreife durchlebte. Er beſtellt 
die Bekannten zu grüßen. 

In No. 6 der Rundſchau wird 
von B. C. geichrieben, dab der Win- 
ter dort nicht fo ſtreng iſt, wie in 
Manitoba und der Schreiber ladet 
ein, dort hin zu kommen, damit fie 
dort mehr befommen. 
sch möchte den Schreiber um nähere 
Aufklärung bitten, wo ſich die An 
fredlung befindet. Da wir auch noch 
aedenfen nach) Kanada zu fommen, 
io juche ich immer die Nundichau 
durch, ob ich nicht wo was finde, wo 
wir hin fonnten. 

Peter Martens haben dieje 
che ihre Bapiere in Ordnung be 
fommen und werden bei der näditen 
Selegenheit abfahrn. 

Bitte, es möchten ſich doch mal 
die Bekannten bören lafien, wir Te 
jen die Berichte fehr gerne, nämlich 
Safob und Katharina Slaffen, bitte 
fchreibt ung doch, ob Ihr etivas von 
unferer Mutter wißt. Franz B. Frie 
fen, Luky Lake, Sasf., wie geht es 
Euch, jeit Ihr nit F. B. F. wel: 
che Ihr auf Millerowo waret, 

Sum Schluß einen Gruß an alle 
von Erich u. Aganetha Ratlaff. 
Sei 
Comius, Mid., den 23. März 1927 
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Wünſchen allen den teuren Got 


tesfrieden zum Gruß. Wir haben 
mal einen wunderſchönen Winter 
durchlebt. Nur einmal im Monat 


Januar war es 20 unter Null, ſonſt 
haben wir es jehr felten unter Null 


gehabt. Haben viel Schnee bekom 
ten, aber der ftaute immer wieder 
auf. Hatten aber doch noch gute 
Sclittenbahn. Das Vieh geht fchon 
auf der Weide, Die Leſer werden Fich 


vielleicht wundern wie es möglich iſt 
bei diefer Jahreszeit das Vieh auf 
die Weide zu treiben, Wir haben 
bier im nord öſtlichen Michigan noch 
viel unbebautes Land, jo dab das 
Vieh nicht auf der Farm einge- 
zäunt gebt, fondern frei im Walde 
rumläuft. Da ijt viel Gras, welches 
nicht zu jchneiden geht, auch freiien 
fie feine Sträucer. 

Danf der Wälder haben wir bier 
euch nicht jo Itarfe Winde wie im 
Mittel Weiten. Die Sungens arbei- 
ten gerne im Winter im Wald. 
Brennholz wird bier den ganzen 
Winter über gemacht und auch Bau 
me zum Baubolz werden gefällt. 
Unfere Sungens haben diejen Win- 
ter jchon über 30,000 Fuß Bauholz 
in Stämmen zufammengefahren. 
Die Bäume wachen bier ſtark in die 
Höhe bis 50 und 80 Fuß hoch und 
ondertbalb und zweieinhalb Fuß im 
Durchmeſſer. 

Wir laſen in der Beilage der 
Rundſchau, von Eliſabeth C. Wiebe 
das Lied: „Es ſangen die Jünger 
den ſüßen Geſang.“ Wenn man das 
Lied lieſt, verſteht es ſich ſo, als ob 
Judas auch iſt ſelig geworden. Das 
ſtimmt aber nicht mit Gottes Wort, 
denn Jeſus ſagt: „Ich habe deren 
keines verloren, ohne das verlorene 
—— daß die Schrift erfüllet wür— 
6 


Mennonitifche Rundſchau 


Ober Genannte wünſcht ein Mittel 
tel zu veröffentliden zur Heilung 
der Zuderfranfheit, werde es hier 
folgen laſſen, fo wie wir es finden 
in anjerm „Familienſchatz.“ Wir ha- 
ben viel Hausmittel die jehr gut 
jind, vielleicht verjfucht jemand dies 
Mittel und veröffentlicht den Erfolg 
davon, denn hilft es nicht, jo jchadet 
es auch ſicher nicht. 

Ein berühmter amerikaniſcher 
Arzt äußert fi) über dieſe Krank— 
heit folgendermaffen: Da wir bis 
jeßt feine wirfjame Arznei gegen 
dieſes jchreefliche Leiden, das immer 
häufiger auftritt, bejigen, jo bleibt 
nichts übrig, als eine ſyſtematiſche 
Milchfur zu verfuchen, über welche 
ſehr günſtige Erfahrungen vorlie- 
gen. Die anzumendende Milch joll 
vollfommten abgerahnıt u. frei von 
allem Fett fein, Um die beiten Re— 
ſultate zu ſichern, follte ji) der Pa— 
tient fiir längere Zeit ausſchließlich 
cuf den Milchgenuß befchränfen, in 
den er mit fleineren Quantitäten 
beginnt und allmählich bis auf 4 
5 Quart täglich iteigt. Verträgt er 
die Milch nicht, jo jet man derfel 
ben Kalkwaſſer zu (I Saffeelöffel 
voll auf 1 Bint) und läßt fie jo in 
furzen Zwiſchenräumen von einer 
halben bis einer Stunde Eßlöffel— 
weiſe nehmen, bis der Magen die 
Milch verträgt. 

Intereſſant war uns der Aufſatz 
von Oregon, Iſt es anderwärts auch 
ſo? Es gibt ja keine Regel ohne 

Ausnahme und ſo auch in dieſem 
nicht. Wer noch gerne auf dem Bug— 
gy fahrt mit Pferden beſpannt, darf 
ja mal zur Abwechſſung nach dem 
nord öſtlichen Michigan kommen. 
Hier wird noch fo zur Kirche gefah- 
ren. 

Der Geſundheitszuſtand iſt zur 
Zeit befriedigend. Es find einige al 
te Leute geitorben, Unter den Hin 
dern war auch etwas Krankheit. 
Non unfern fünf Stindern Die zur 
Schule geben, hat bis jett noch Fei 
nes einen Tag verſäumt. Macht viel- 
leicht, daß ihre älteſte Schweiter Leh— 
rerin ilt. 

Wünſche noch allen Gottes reid)- 
ten Segen zum Gruß 

n Cornelius Suderman. 

— | — — 


Herbert, Sask., den 25. März 1927 


Sb Wohl oder Uebel, Schon wieder 
iit fo ein dringendes Bittgefuch von 
unfern Freund in China. — Es 
scheint troß. aller Verſuche, auch der 
der Board, unmöglid, ihn berüber 
zu helfen. Vielleicht wäre doch mal 
wieder jemand, der feine milde 
Sand auftut amd vielleicht KBnnte 
ihm aebolfen werden. 

Mit Gruß 3 


— — — — 


Tientſin, China. 


Onkel und Tante 


J. Töws. 





Liebe Freunde 


Töws! 
Herzlichen Gruß zuvor! In Eile 
ſchreibe ich noch ein paar Zeilen 


an Sie und berichte Ihnen, daß ich 
mich in einer furchtbaren Lage be— 
finde. So wie ich Ihnen ſchon ſchrieb 
im vorigen Brief, iſt hier großer 
Aufruhr unter den Chineſen gegen 
die Europäer, wodurch alle Geſchäfte 


ſtehen bleiben und Dienſtleute wer 
den einer nad) dem andern entlaſ— 
fen. Arbeit ijt feine mehr und ich 
bin auch bis zum Sungern. Was ich 
mir nebenbei zujfammengejpart ha— 
be, iſt fait verzehrt. Bin nun fo weit 
meine leßten Kleider zu verfaufen, 
um mich noch etlihe Wochen durch— 
zufchlagen. Doc) wenn mir nicht 
bald Hilfe kommt, dann bin ich bald 
am Hungern. E3 ijt furchtbar! Hier 
in China fünnte man auch fein Le— 
ben machen und Anitellung bekom 
men, wenn nicht-die Unruhen wären. 
Uber jetzt iſt es eine fo traurige 
Zeit, daß man nicht ein noch aus 
weiß. — Ich habe eben einen Brief 
abaeichift an Gerhard Ens mit der 
Bitte, mir zu helfen. Doch weiß ich 
nicht, ob es was helfen wird, denn 
ich babe auf meine früheren Brie- 
fe nicht Antwort erhalten, 

Zum Schluß Seid noch berzlich 
gegrüßt von Eurem Euch Tiebenden 
und danfenden 

M. 3. Giesbredt. 
EEE NETTER 
den 25. 


Hepburn, Sasf,, März 


Nachdem ich ſchon eine geraume 
Zeit nicht an das werte Blatt ge- 
ichrieben habe, jo will ich es heute 
mal wieder tun. Wir haben diejen 
Winter es durchweg ziemlich kalt 
gehabt, aber das iſt ja für ung bier 
im hohen Norden gar nicht ſchlimm. 
nur wird uns bier im Frühjahr die 
Geduld jehr.fnapp. Ein Einwande- 
rer, unfer Nachbar, meinte, wir 
werden jchon den Sommer über 
Schlittenbahn haben. E83 fcheint ih- 
nen ſchon Schwierig, ob der viele 
Schnee noch mal alle wird auftau 
en. Es wird in diefem Jahre viel 
Waller geben und die lieben Autos 
werden noch ein bischen ruhen dür— 
fen, 

Wir hatten bier diefen Winter fo 
bei 5 Monate Bibelunterriht oder 
Bibelichule. Der Unterricht wurde 
bon Br. G. E. Harms geleitet. Es 
waren an 20 Schüler die an dieler 
Schule teil nabmen. Ich jelber habe 
6 Wochen an dieſem Unterricht teil- 





- genommen. Es tt fir mich ein gro- 


her Segen geweſen. Der liebe Bru- 
der veriteht es, den Schüler jo flar 
und deutlich zu machen, da einem 
das liebe Wort Gottes immer köſtli— 
cher wird. j 

Wir hatten Montag abends, den 
91, März, in der M, B. Kirche ein 
Abſchieds-Programm und Dienstag 
fuhr er ab feiner Seimat zu nad 
Needley, Cal. Doch er wird noch auf 
mehreren Plätzen anhalten. Wir 
wünſchen dent lieben Bruder Gottes 
Segen und bitten bald wieder zu 
fommen. Wir werden den Tieben 
Bruder nicht fo bald vergeijen. 

So mie ich aebört babe, hat Br. 
Niaaf Nieger ein Haus bier in Hep— 
burn aefauft von Nacob E. Penner. 

Auch hat Br. John Pätkau eine 
Farm aefauft drei Meilen nord von 
der Stadt, Voriaen Dienstag, den 
22., fuhr David D. Buller und drei 
feiner Schweitern mit ihrem ſchwa— 
chen Bruder Peter nad Battleford. 
Die liebe Mutter hatte ihn aenfleat 
nd beforat bis zu ihrem Tode, doch 
jet wurde es für die Geſchwiſter 
doch zu ſchwer. Er iſt 49 Jahre alt 
und von feinem 14. Lebensjahre an 





ſchwach. Soffentlich hat er es dort 
auch gut. 

Die Geſchwiſter David P. Frie- 
fon und Margaret 3. Dörkſen, wel- 
che vorigen Sonntag als Brautleu- 
te aufgeboten wurden, gedenken 
Sonutag, den 27., ihre Hochzeit zu 
feiern, Die Feier twird in der M. B. 
Kirche jtattfinden anſchließend mit 
einem Programm und einer jchöneh 
Mahlzeit. Wir wünſchen ihnen viel 
Glück und Segen auf ihrem Le— 
bensivege. A 

Brüderlich grüßend 
David Schmor. 
—_ po — e ' 


Mennon, Sasf., den 28. März 1927 


Kann nicht umbin, es aufzufchie- 
ben, eine fleine Bemerfung zu dem 
Artikel in No, 12 der Rundſchau zu 
machen, welche von 9. G. Wall ein- 
geſandt, nämlich von dem Abjterben 
des befannten Freundes und gewe— 
jenen Nachbars in Rußland, Ale— 
randerkron, Aron Sukkau. Herzliches 
Beileid den lieben Angehörigen oder 
Hinterbliebenen. Seine Geſchwiſter, 


wie ſie mir aus Rußland bekannt 
waren, waren K. Neufeld, Si— 


mon, Gerhard und Anna. A. Suk— 
kau war ſeiner Zeit vor ungefähr 
25 Jahren in Rußland bei meinen 
Eltern auf Beſuch. Habe noch man— 
ches mit ihm da beſprochen. Meine 
Eltern wohnten in Alexanderkron 
bei Sukkaus über die Straße. Alſo 
werdet ihr erraten, wer ich bin. Be— 
ſonders wichtig ſeid Ihr mir, Si— 
mon und Gerhard, aber hier iſt nur 
von einem Bruder erwähnt, welcher 
bon Euch iſt geſtorben? Und eine 
Schweſter, jedenfalls Anna? Bitte 
ſchreibt mir mal einen langen Brief, 
werde ihn auch beantworten. Meine 
Familie und ich ſind vor 4 Monaten 
von Rußland herübergekommen. Es 
iſt hier in Canada alles fremd und 
werden auch einen ſchweren Stand 
haben, da unſere Mittel alle in Ruß— 
land geblieben ſind, welches aber 
nicht unſere Schuld iſt, denn ande— 
re haben es ſich eingeteilt. 

Schrieb vor 2 Monaten an gewe— 
ſenen Schulbruder Johann Regehr, 
Minneſota, einen Brief, bekomme 
aber feine Antwort, Sit er auch ſchon 
nicht mehr unter den Lebenden? Er- 
warte von allen Antwort. 

Seinrid Hübner. 


— Amerikaner zahlen Europas 
Schulden. Im Verlaufe einer Rede, 
die der eben wieder auf feinen Po— 
ſten als amerifanifcher Botjchafter 
in Deutichland zurücgefehrte 3. ©. 
Schurman anlählih des Thanksgi— 
ving Day Eſſens in der Berliner 
Kolonie, hielt, erflärte er, daß die 
amerifaniichen Reifenden wahrhaf- 
tig Europas Kriegsſchulden an die 
Vereinigten Staaten bezahlten. Sie 
laſſen alljährlih in Europa unge- 
führ eine Milliarde Dollars, außer- 
dem verlangten die Amerifaner nur 
einen Zeil zurück, d. 5b. von den 
$11 500 000 000, die die europäi«- 
ihen Länder Amerika Schulden, 
brauchen nur fteben Milliarden zu- 
rücfbezahlt werden. Er führte weiter 
aus, dab nicht der Krieg Amerikas 
Reichtum veranlaßt habe, der dem 
Sande allen ungefähr 850 000- 
000 000 koſtete. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
K. Papfe, 
(Fortjegung.) 


E3 war ihrer immer eine ganze 
Anzahl von Sorauer Schulbuben, 
die gemeinſam auf Streifereien aus- 
zogen. Was gab es aber auch Schö— 
neres, als jo in Wald und Feld he- 
rumgzujtreifen, und „Räuber“ oder 
andere interejjante Dinge vorzuneh 
men! Da ging es dann durd) dick 
und dünn - e8 war wirklich da 
bei oft nicht zu vermeiden, daß die 
Knöpfe der Jacke, oder dergleichen 
andere, eigentlich” höchſt überflüjjige 
Dinge unter Sinterlafjung eines Lo 
ches auf Nimmteriwiederjehen ver— 
ſchwanden! 

Oder aber die liebe Schuljugend 
veranſtaltete Turnübungen auf 
stirjch-, Birnen-, Pflaumen- oder 
Apfelbäumen, je nad) der Jahreszeit 
und der Erlaubnis der Nachbaren 
oder Freunde; aber nicht nur auf 
diefen, obgleich das ja bei weiten 
die bevorgugtejten waren, jondern 
jie probierten auch oft, wer am er- 
lien oben fein fonnte auf alten Ei- 
hen und Buchen im Walde, Daß die 
je Zurmübungen der Haltbarkeit ih 
rer Kleidungsſtücke auch nicht gerade 
jehr zuträglich waren, fam ihnen 
nicht in den Sinn, und wenn — — 
ja, e8 war eben nicht3 daran zu an 
dern! Die Mütter mußten das doc 
ſchließlich ſelbſt einſehen — — Müt- 
ter können dergleichen oft wirklich 
nicht begreifen, und Hans Auguſts 
Mutter machte darin keine Ausnah 
me. Da aber alle übrigen Buben 
die gleichen Erfahrungen machten, 
ſo trug Hans Auguſt kein zu gro 
ßes Herzeleid darüber. 

So gemeinſam getragenes Leid, 
wie geteilte Freude und Spiele, be 
wirkte aber nicht, wie man hätte an— 
nehmen können, und wie es auch ge— 
wöhnlich der Fall iſt, daß ſich zwi— 
ſchen Hans Auguſt und einem oder 
dem anderen der Sorauer Buben 
eine Freundſchaft angebahnt hätte. 
Solche Jugend- und Schulfreund— 
ſchaften haben zuweilen einen blei— 
benden Beſtand, ja ziehen ſich mit— 
unter durchs ganze Leben hin. 

Hans Auguſts beſte Freunde wa— 
ren ſeine Bücher, ſie gingen ihm 
über alles, er konnte nicht genug da— 
von befommen und lejen. Natürlic) 
nahm bei ihm, wie wohl fajt bei al- 
len Buben, der Robinjon die Haupt- 
jtelle ein, er fonnte ihn immer wie— 
der leſen und wurde nicht mitde, fich 
die Pracht der füdlichen Länder in 
der Phantafie noch mehr auszuma- 
len. Später liebte er auch Reijebe- 
ichreibungen, und wenn er auf den 
fleinen Bruder Emil adhtgeben muß— 
te, oder das Schweiterlein Marta zu 
wiegen hatte, jo fonnte man auch ji- 
cher ein Buch neben ihm finden. Der 
Vater wurde jchlieglih ungeduldig 
darüber, die Mutter fing an zu ſchel— 
ten — da las er im geheimen. 

Am liebſten ging er allein vor die 
Stadt hinaus aufs Feld oder in den 
Wald. Da fonnte er oft jtundenlang 
mit verträumten Augen Tiegen und 
arübeln, und wußte doch felbit kaum, 
worüber! Sleinigfeiten waren fehr 
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oft die Veranlajjungen dazu — — 
ver Zug der Wolfen oder das Rol— 
len des Eifenbahnzuges, das aus 
d. Nahe herübertönte, Dann träum— 
te er jich hinein in eine Zeit, wo auch 
er jo wie die andern Menschen mit 
der Eiſenbahn weit, weit wegfahren 


fünnte, wohin — wußte er nit — 
noch lieber ware er mit den Wolfen 
gezogen — weit fort über Länder 


und Meere, bis er in ein Land ge 
fonmmen toäre, ein herrliches, frucht- 
bares Land mit ewigen Sonnen 
ichein — wo das aber zu 
finden jet, daß wußte er nicht, das 
agten ihm auch die Bücher nicht. 
Sie erzählten ihm wohl von Län 
vern voll Märchenpracht und Son 
nenglut — aber dem Helden, der 
dorthin fan, drohten allerlei Gefah 
ren, er hatte jtets entiveder mit wil- 
den Tieren zu fümpfen oder böje 
Menichen wollten ihn auffrejjen 
Sans Augujt aber träumte von ei 
nen Lande "voll ewigen Friedens 
und Freude. 

Db es das überhaupt gab? Er 
wußte es nicht, ſcheute fich auch, ir 
gend jemanden darnach zu fragen. 
Er redete von ſeinen kindlichen 
Träumereien überhaupt zu keinem 
Menſchen, er hatte das unbeſtimmte, 
aber wohl richtige Gefühl, daß ihn 
niemand verjtehen, aber wohl jeder 
über ihn lachen würde. 

So war er zwölf Sahre alt geiwor 
den, da tat ihn der Bater, wie's 
Sitte war, zum Pfarrer in den Kon 
tirmationsunterridht. Der Pfarrer 
ivar ein gütiger Herr mit tiefen, 
arimdlichenm Willen, aber ihm ging 
das feine Verſtändnis für die ge 
heimen NRegungen der Menſchenſee 
le, bejonders der SKtinderjeele, ab. 
Gr lehrte die Kinder den Katechis 
mus kennen, die Nlirchenlieder muß 
ten jie auswendig lernen und jeden 
Sonntag zur Kirche fommen, um 
ihn dann in der nächſten Unter 
richtsitunde zu jagen, worüber die 
Predigt gelautet hatte. Er nahm 
auch mit den Kindern gewiſſenhaft 
die Sefchichten der Bibel durch ohne 
jedes „Wenn“ und „Aber“, und dies 
muß ihm zu befonderem Ruhm nad) 
geſagt werden. 

Hans Augujt war wie immer flei- 
Big und tat jeine Pflicht zur vollen 
Zufriedenheit des würdigen Herrn. 
Er ſagte feine Bibelverfe und Lieder 
ſtets ohne Anjtoß her, jeine Predigt- 
auszüge waren immer die beiten — 
aber er betrachtete den Konfirmati- 
onsunterriht mit feinen anderen 
Augen, als er in den legten Jah— 
ren gelernt hatte die Schule zu be- 
trachten: beides war nötig zur Aus» 
bildung der Menfchen, und wollte 
man im Leben vorwärts fommen, 
jo mußte man die Schule bejucht ha- 
ben und auch eingejegnet jein. 

In feinen Müßeſtunden aber be- 
Ihäftigte er fich mehr denn je mit 
feinen Büchern. Freilich blieb ihm 
nur wenig Zeit dazu, er mußte fei- 
nen Geſchwiſtern viel bei ihren 
Scularbeiten helfen—und das war 
nicht gerade leicht! Emil zählte acht, 
Marta fieben Sabre, beiden war das 
Zurfchulegehen eine Laſt, und beide 
waren gleich träge in der Schule. 
Da mußte Hans August tiichtig mit- 
helfen bei den Aufgaben zu Haufe, 
und das ging nicht ohne Püffe, Trä- 








nen und Zänfereien ab. 

Hans August fonnte jehr leicht 
erreget werden, Emil zeigte jich 
ſchon früh als jtreiffihtig, und Mar- 
ta jtand, jo flein jie war, ihrem Bru 
der Emil jtets bei. Streitigfeiten 
unter Gejchwiitern halten aber im 
Durchſchnitt nie lange an — am 
Abend ja Hans Augnſt öfters, 
Marta auf den Knien, Emil neben 
jich, und erzählte ihnen Gejchichten, 
gelefene und gehörte, wie es ihn ge 
rade in den Sinn fam. Wenn die 
vier Stinderaugen dann jo geipannt 
an feinem Munde hingen, freute er 
ſich Findlih, und fiir alle drei zu 
früh ertönte der Ruf der Mutter da 
zwiichen: „gu Bett!“ 

Waren die beiden Geſchwiſter zur 
Nude, und fchliefen ſchon längit, 
dann Itand Sans Auguſt oft noch 
lange am Feniter und blickte hinauf 
nach dem jtillen Nachthimmel. Wie 
der und wieder beivegte dann des 
stnaben Seele der Gedanke: was 
joll ich werden? Die Zeit war nun 
bald da, wo er fich entjcheiden joll 
te er meinte iwenigitens, daß er 
ih darin zu entichließen hatte, nie 
mand fir ihn — und Doc) wuß 
te er immer nicht, welchen Beruf er 
wählen ſollte. 

Das er etwas Tüchtiges werden 
wollte, jtand feſt bei ihm, er wollte 
ein ganzer Mann werden und jei 
nen. laß im Leben ausfüllen — 
er wollte etwas Großes, Herrliches 
erringen, das Beſte, was es geben 
fonnte, follte auch der Weg dahin 
ſchwierig jein. 

So hatte er auch heute abend, 
acht Wochen vor jeiner Konfirma 
tion, darüber nachgegrübelt. Es war 
am Anfang Februar, dichter Schnee 
bedecte die Erde, und die Sterne 
runfelten am Winterhimmel. Ge— 
hatte am Nachmittag wieder fernen 
Sejchwiitern geholfen und neben al 
lem Aerger und aller Schwierigkeit 
doch die Freude gehabt, daß ſie ih 
re Arbeiten ordentlich gemacht hat 
ten. Auch war es ihm heute, wie 
manchmal jchon, eine Freude gewe— 
jen, ihnen aus feinem Wiſſen mittei 
len zu fünnen — darüber hatte er 
heute nachgedacht, jo wie man zuwei— 
len über mandes nachdenftt — — 
plötzlich durchzuckte ihn ein Gedan- 
ke: wie wäre es, wenn du immer 
ſo lehren könnteſt — erſt ſelber noch 
lernen, viel, noch viel mehr, und es 
dann anderen geben — —— 
ſagte er und holte tief Atem, „Leh— 
rer will ich werden.“ 

Er malte ſich aus, wie ſchön es 
ſein würde, wenn er dann ſpäter 
anch mit ſolch' ernſtem Geſicht in 
die Klaſſe käme, wie der Herr Rek— 
tor einen Spaß machen, damit die 
Kinder ihn gerne hätten, Dann wür— 
de er auch eine Brille auf der Na- 
je tragen und ſehr gelehrt ausje- 
hen, und Bücher wollte er dann ba- 
ben — ganz unendlich viele, Eins 
oder zivei wiirde er dann auch im- 
nrer unter dem Arm tragen, wie 
fein Klaſſenlehrer, damit er in den 
Stunden auch fo hin und wieder hin- 
einfehen fönnte! 

Stunde um Stunde verrann, es 
war Schon lange nah Mitternacht, 
er merfte es nicht, jo ſehr war er 
in feine Gedanken vertieft, umd 
wurde je länger, je jicherer in ſei— 
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nem Blan. An Schwierigkeiten 
dachte er nicht. Schließlich fing er 
heftig zu frieren au, es war kalt 
in der Sammer geworden — — 
da fam er in die Gegenwart zurück 
und ging fchlafen. 

Als er am nächſten Tage aus der 
Schule fanı, hing er die Mütze an 
den Nagel und ging zu jeinem Va— 
ter in die Werfitatt, „Water,“ be 
gann er, „ich möchte dir etwas ja- 
gen,“ 

Meiſter Schurf hörte auf zu 
hämmern und ſah ihn an: „Nun?“ 

„sch weil; jetzt, was ich werden 
will, Vater, ich will Lehrer wer 
den.“ 

In höchſtem Eritaunen ſchob Mei 
ſter „Schurf ſeine Brille auf die 
Stirn und ſah ſeinen Stiefſohn an, 
der groß und ſchlank vor ihm ſtand, 
dann ſtemmte er die Arme in die 
Seiten und ſagte langſam: „So? al 
ſo Lehrer willſt du werden? Na, nur 
gut, daß ich zu beſtimmen habe, nicht 
du! Vom Lehrer werden ſteht nichts 
geſchrieben, du wirſt Schuhmacher 
wie ich, kommſt gleich nach der Ein— 
ſegnung zu mir in die Lehre.“ Da 
mit nahm er ſeine Arbeit wieder 
auf. 

Sans Auguſt war totenbleich ge 
worden, dann rief er heftig: „Nein, 
Bater, nie und nimmer! Ich kann 
nicht Schuhmacher werden, ich kann 
nicht!” Er jchüttelte ji) in dem Ge— 
danfen, dort auf dem Schuiterjche 
nel tagaus, tagein fißen und klop— 
fen zu müſſen, wie fein Vater. 

Da ſchlug Meiiter Schurf mit 
der Fauſt auf den Tiich, daß alles 
jo tanzte, was drauf lag, und fchrie: 
„Was? Iſt dir wohl nicht fein ge 
ug, zu werden was ich bin? Lehrer 
werden! Halt du auch Geld dazu? 
Wenn du welches halt, dann fannit 
du es werden, ich habe dazu keins. 
Lehrer werden! Dieje Flauſen ba 
ben dir wohl die verdrehten Bücher 
in deinen Kopf gepflanzt. Aber war: 
te mur, ich will Dich lehren gehor 
ben! Du wirft Schuhmacher, jo wahr 
ih Johann Schurf beige?” Da 
wandte fih Hans Auguit um und 
ging till hinaus. 

Plötzlich blizte ihm durch den 
Sturm feiner Empfindungen der 
Gedanke an feinen Onfel, den We- 
ber Zauber in Linderode. Er wuß— 
te, dal er jein Vormund war, und 
ein Seufzer der Erleichterung bob 
feine Brujt. Er ging zur Mutter 
und traf fie in der Küche. 

„Mutter, heute iſt Sonnabend, 
darf ih zum Onkel bis morgen 
cbend fahren, willit du mir Geld 
geben?“ 

Pauline hatte den Streit und ih- 
res Mannes heftige Worte von der 
Kühe aus gehört — fie hatte in 
den Nahren ihrer Ehe aber gelernt, 
da; es nicht geraten war, jeinen 
Willen zu widerfprechen. Im Her— 
zen jtimmte fie den Plan ihres Sob- 
nes bei, hätte ſich aber gehütet, ein 
Wort zu feinen Guniten ihrem Man- 
ne zu jagen. Ihres Sohnes Abficht, 
nach) Zinderode zu fahren, veritand 
fie, deshalb zog fie haltig ihre Kleine 
Börfe hervor, aab ihm Geld und 
fagte: „Mad dab du fortfommit, 
arüß' den Onfel, und guten Er- 
folg. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Aeußerlicher Krebs. 


(Anfklärnngsnachricht) 
No. 49 


Es iſt gefunden. daß der Krebs eine organiſch (lebende) chemiſche Zu— 


ſammenſtellung iſt, die 


und Gewebe des Körpers verbreitet. 


ihre Wurzeln und Verzweigungen in die Kanäle 


Es iſt auch nachgewieſen, daß durch 


die Beimiſchung von unorganiſchen (toten) Chemikalien zum Krebs, ihm 


die verheerende Natur 


gegeben wird, ihn auszuſcheiden. 


genommen wird und dem Körper 


die Möglichkeit 


Gin „Bulletin“ iſt foeben über diefe Frage veröffentlicht worden von dem 


Thomas Sanatorium, Dept. B., 


175 Mayfair Ave, Winnipeg, Man,, 


und wird auf Wunfch jedermann frei zugejchict. 





Umſchau 


Chriſtliche Schriften. 
Bibel in Taſchenformat (64 Xx456) 
Leinen, Rotſchnitt $ .75 
Deutjchzenglijches Tejtament (6%X 


41) Leinwand, Rotfchnitt, ſtei— 

fer Dedel ‚85 
Dreiband: Glaubensjtimme, Frohe 

Botihaft und Zionslieder 1.25 


> 
Eieben Selten des Verderbens ‚08 
Wie foll ein Ehriit heiraten? .08 
Mutter, dein Kind! 12 
Der Friede mit Gott und der Friede 


Gottes .03 
Dem Willen Gottes leben .03 
Kleine Liederſammlung. Tas Ge— 

heimnis eines gottwohlgefälligen 

Wandels .05 
Du und dein Vermögen .02 
Ernite Warnung. Aus der Vorrede 

zum Märtyreripiegel 1659 ‚05 


Dem Starten die Beute genommen, 
beiwiejen durch die Selbſt-Bloß— 
Stellung fogenannter „nfingitgeiiter .09 


Die zwei Zeugen in Offb. ‚05 
Des Menichen Zun und bottes We⸗ 
ge. Prophetiſche Karte 75 


Sämtliche Breife portofrei. 
9. A. Müller, 
371 Glgin Ave, Winnipeg, Man. 


Carnduff, Sasf., den 4. April 1927 


In No. 12 auf Seite 4 erjcheint 
mein legtes Eingejandt. In meiner 
Abbitte jehe ich einen jehr finnent: 
itellenden Fehler: Anjtatt „ichmte- 
det“ leſe man doͤch „jchneidet“ man 
nicht immer qut ab, . Dann in 
meiner Kritik über den Artikel: 
„Mit Gott gleihen Schritt halten“ 
lollte e8 nicht heizen Gefahr des Ge— 
jallens, jondern Gefahr des NAbfal- 
lens.. Unter beiden leidet der 
Sinn. (Verzeiht. Ed.) 

Weiter ſchließe ich mich der ab— 
ſprechenden Kritik über die „Ver— 
lorenen Bücher der Bibel“ an. Ken— 
ne etliche davon, Habe ſie nie geeig— 
net, jondern bei andern gejehen, wo 
man fie in Ehren hielt. Woher fie 








Sederzeit gute e Farmtauf⸗ Sele- 
nenheiten mit etwas Anzablung 
oder eigenem Beſatz bietet der 


Manitoba Farm Dienft 
606 Great Weit Permanent Bldg., 
Winnipeg, Mann 


Phone 27 047 
D. Huebert. 





jener Br. 5. Frageſteller befam, tit 
mir unbekannt. So bei 40 Nahe 
ſind's ber, als die Ruſſeliten zum 
eriten Mal von ihrem Wachtturm 
meine Adrejje erjpähten. Das war 
im Süden. Vor em paar Tagen 
meldeten jie ji) wieder mit ihren 
Anfangsgründen, Woher jie famen 
zeigt der Poſtſtempel. Abfender um 
befannt. 

Solde und ähnliche 
gen erinnern an des 
Wort: Wachlet und betet! 

Danfe hier öffentlich dem lieben 
Br A. J. R. von Borden, Sasf., 
fir die brieflihe Meitterlung der 
Schriftſtellen über die Einſetzung 
der 288 Gejangnteiiter im Tempel. 
Much antwortet er jo trefflich über 
die Geburtsſtätte unjeres Heilandes 
mit Gottes Wort. Sind doch glück: 
lich, da wir e8 in Haus und Hand 
haben. Darf weiter nichts verraten, 
damit auch noch andere mehr ihre 
Bibel fennen und lieben lernen, 

Segen wünfchend dem lieben Edi— 
tor und Leſern grüßt herzlich Euer 
eller alter Freund 


Zeitſtrömun 
Heilandes 


Peter Görstz. 


Britiſh Columbien. 


Das untere Frazer-Fluß-Tal 


Jetzt wollen wir uns nur auf 
einen Diſtrikt beſchränken und zwar auf 








. den, den wir für eine Anfiedlung paſſend 


auserjehen haben. Die Bejchreibung er— 
folgt indem wir einige Fragen beantivor- 
ten. 

Dürfen Neueingevanderte nah B. ©. 
gehen? Es iſt dieje Frage wiederholt ge= 
fragt worden. B. C. ijt eine Provinz der 
Dominion von Canada. In der Provinz 
hat man diefelben Nechte, die man auch 
in den anderen Provinzen hat. Darun— 
ter jind die Schulen und die Militär- 
pflicht. Die vier weſtlichen Provinzen 
haben diejelben Tertbücher in den Schu— 
len. Das Militärgefeß ijt nicht ein loka— 
les fondern wird von der Dominion ge— 
macht, daher dasjelbe als in den anderen 
Provinzen. 

Wie iit das Mlima? Ertreme Hite und 
Kälte find unbefannt. Im Winter finft 
das Thermometer wohl nie bis auf Null 
und im Sommer fteigt es nie höher al3 
bis auf 95 Grad Rabrenbeit. 

Es iſt möglich, dak man bis Weihnach- 
ten auf dem Felde arbeiten fann. Sehr 





oft hat man im Dezember gepflügt. Aber 
es gibt für eine kurze Zeit etwas 
und die Feldarbeit wird niedergelegt. Die 
Frühjahrsſaat beginnt gewöhnlich im 
März, ſchon im Februar fängt man einige 
Male an zu pflügen. Die Roſen und 


Blumen blühen oft den ganzen Winter 
draußen. Die Frühlingsmonate ſind ſehr 
angenehm. 


Iſt genügend Regenfall vorhanden? Es 
iſt genügend Regen. Der meiſte Regen 
fällt im Winter. Bewäſſerung iſt nicht 
erforderlich. 

Wie iſt der Boden? Zum größten Teil 
iſt das Land Lehnboden von ſehr großer 
Fruchtbarkeit. Es iſt gemiſcht mit dem 
allerfeinſten Schlamm mit vulkaniſcher 
Erdabwaſchung von den Gebirgen. Die 
Tiefe derjelben iit von drei bis zehn Fuß 
und iſt reich in organiſchen Beitandteilen. 

Der Untergrund iſt Lehm. Das Geheim- 
nis der reichen Ernten iſt wohl die Un— 
terbewäſſerung. 

Was kann auf dem Lande gezogen wer— 
den? Die verſchiedenen Getreidearten ges 
deihen vorteilhaft. Der Weizen aber hat 
nicht den Mahlivert da er weich iſt. Ha 
fer und Gerjte geben reiche Ernten. Es 
werden auch viele Erbien und Bohnen 
gepflanzt und diejelben werden ſchon im 
Frühling fontrafilich verfauft und geben 
ſehr gute Einnahmen. SNartoffeln geben 
größere Erträge als in irgend einer an 
Deren Provinz . Alle Gemüſearten wer— 
den en | gezogen jo vie Kohl, Gur 
fen, Melonen, Waſſermelonen, Kürbiſſe, 


Ruhe 





Der Diſtrikt ſieht auf 
wie ein Gemüſegarten. 

Das Tal iit ganz bejonders geeignet 
für die Kleinfrucht, Yoganbeeren, Him— 
beeren, Erdbeeren, Johannesbeeren, Sta— 
chelbeeren, und alle anderen Buſchfrüchte. 
Weintrauben wachſen auch gut im Freien. 

Alle fanadijchen Früchte wachſen in 
dem Tale wie Aepfel, Birnen, Bflaumten, 
stirichen, Wallnüſſe, und alle anderen 
Nutzbäume. Die Stirfchen und Birnen 
werden nirgends übertroffen. 3 

Das Tal bat eine Nübenzucerfabrif 
umd e werden in diejem Frühjahr 40,000 
Acer Rüben ı gepflanzt und fontraftiert. 
Es ijt wohl feine Induſtrie welche jo viel 
Geld unter die Karmer bringt ais dieſe 
Induſtrie. Diejes Tal hat jich vortreff— 
lich fir das Wachjen der Zuckerrüben er: 
wieſen. Die Berjuche die gemacht worden 
find, haben gezeigt dab der Ertrag vom 
Acer größer iſt als in Ontario und auc) 
ein größerer YZudergebalt. Die Einnaäh— 
men pro Acker find von $100 bis $150 
und noch darüber, Der Ertrag von eis 
nem Meder iit bis 40 Tonnen. Die Rabe 
rik garantiert einen Preis von $6.50 big 
47.00 die Tonne plus einen Yulchlag je 
nach dem Zuückergehalt. 

Sit Bienenz ucht lohnend? Das milde 
Klima und die vielen Honig produzierene 
de Kruchtblüten, Stlee uſp. machen das 
Tal zu einem Paradies für Die Biene. 

P. 9. Neufeld, 
311 Wiedntyre Blod, Winnipeg, Man, 
adv, 


Tomaten uſw. 


Stellen aus 





Gin Feld Zwiebeln, 
Grnte 400  Bufhel 
Ader ergab, 


deſſen 
vom 














Ein typiſches Heim in B. C. 











Obſtgarten in den Tälern 


von B. G, 
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WMennonitifche Rundſchanu 








Umſonſ an 





Pruchleidende 


5000 Leidende ſollen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem untzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ twirfenden Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erjchlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not— 
wendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 

5000 Xeidenden, 
welche jchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan— 
tität Plapao umſonſt 
zujenden, um fie zu 
befähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unteriverfen. Für 
diefe Plapao-PBrobe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we— 
der jeßt noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Cie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal- 
fche Stüße an einer 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut— 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
es alfo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
befjerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
ſelbſt überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und wichtigſte 
Zweck der Plapao- Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und ſo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Elaͤſtizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Gie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
det. 

Bmeitens: Da jie felbitanhaftend ge— 
macht jind, um fie vom Berjchieben zu 
verhindern, haben fie fihb als Wichtige 
Hilfe im Yuriidhalten eines Bruches er— 
tiefen, die ein Bruchband nicht halten 
Tann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao-Rads ihre Brüche heilten. 
Falle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beftändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerfenswerter Zug des Pla— 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be⸗ 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
melde es nimmt, um Nefultate zu erzie= 
len. Tas kommt daher, weil die Wirs 
fung unausgefeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

a gibt e3 fein Unbehagen, feine Uns 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unsichtbar den Inter 
leibsmuskeln neues Zeben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingemeide ohne die Fünftliche Stüße ei— 
ne3 Bruchbandes oder fonjtiger Vorrich— 
tung zu dienen, 


Erklärung de3 Plapau: Pads, 


Der Grundjas, auf dem die Wirkung 
berußt, kann an der Hand der beifolgen= 
den Illuſtrationen und der folgenden Er— 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Bad wird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein 
auftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu.jein. Deſſen innere Fläche ijt 
anhaltend, um das Rolfter „VB am Rut⸗ 
ſchen zu verhindern. 





Beim Schreiben erwähne man dieſe Zei⸗ 
fung. 





„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und gejchtwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge= 
ben Dderjelben zu verhindern. 

„B“ iſt das entjprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen ilt, daß 
e3 die Bruchöffnung verjperrt und den 
Inhalt der VBauchhöhle am Vordringen 
verhindert. In den 
Boliter iſt ein Bes 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Deffnung „CE“, wird 
durch die Boren der 
Haut aufgejaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Musfeln und 
bewirkt ein Schlie= 
Ben der Deffnung. 

„E“ iſt das lange 
welches über 


PLAPAO KOMMT 


DURCH DIESE 2 
ÖFFNUNG HERE Ende, 

den Hüftenfnochen 
kommt, Damit dadurch) die— 
fer Teil des Nlörpergerüfts dem Plapao— 
Bad die nötige Feftigfeit und Stürfe ver: 
leibe. 


zu pflaſtern 


Beweifen Sie dies auf meine Unfoften, 

Ich will Ihnen auf meine Kojten bes 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bemälti=- 
gen fünnen. 

Wenn die gejchtwächten 
Muskeln ihre Kraft und 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, fchmerzhafte und ge= 
fährliche Geſchwulſt berſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen— 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte tviedererlangt haben — 

Und Sie beſſer aussehen und ſich in je= 
der Hinsicht gut befinden, und dab auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be= 
mwältigt ift und dann tverden Sie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jett jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


und lebloſen 
Debnbarfeit 


Machen Sie einen perjönliden Ver— 
fuch bezügli) ihres Wertes. Schiden 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nicht3 und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Eie dieje freie Probe Heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang frod fein, 
daß Cie die Gelegenheit benutzten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Cie den Kupon heute aus und poittvens 
dend werden Cie freie Probe Plapao 
nebſt einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auslunft über die 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeiprochen 
murde und auf der PBanamasBacific 
Austellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, melche im 
Beſitze jedes bon diefem fchredlichen Lei— 
den Behafteten jein follte. Wenn Cie 
bruchleidende Freunde Haben, fo machen 
Cie fie auch auf diefe große Offerte auf- 
merfjant. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plavao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Blde., St. Louis, Mo. 

Für freie Brobe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 


Name 
Adreſſe 








Poſtwendend kommt freie Probe Plapao. 
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Lieben erfranft, 


Dr, 


2501 Wafhington Blvd, 








Gefunde, glückliche Akinder 


und Erwachjene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


Inpenkräuter 


das Hausmittel iſt. Es iſt der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 
Es iſt ſtets ſicher 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchrauk. 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ichädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Berjonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker fünnen e3 nicht liefern, 
Peter Sahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


1566 
und zunerläffig, 


13. April 









Bei Millionen von 








Nähere Auskunft erteilt 






Chicago, Ill. 








Willſt Du gejund werden? 

Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun— 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasfelbe geheilt werden Fann, 
fol Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 E. 19:5 St. N. Vortland, Oreg. 





Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


Sohn Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 
Man bite fi) vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 








Empfehle mic; für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc. 
G. N. Peters 
458 MeDermont Ave, 


Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St, Cincinnati, ©. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wal, Hague, Sast. 











Dr. N. J. Nenfeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 





Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Seikirk und Andrews 
Sprechſtunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abend. 
Tel. % 1133. Nefidenz J 3413, 








Krampfader und Bein: 
leid: n. 

„Seit 32 Jahren fchäße ich mich noch 
nie jo wohl und glüdlich, twie feit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,” 

fchreibt Mrs. Mattman. Und eine andes 
re Dame jchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 
feit ih bon JIhrer Merten Salbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Gie 
noch Bielen helfen können. Ich bin Ih— 
nen biel Dank jchuldig, und werde Sie 
auh Anderen anempfehlen.“ (Mes. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
jagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wınderjalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So haben wir taufende bon Xtteften 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennod 
machen wir feine meiteren Anſprüche 
betreffs den Wert diefer Salbe, fondern 
überlafien da3 Urteil ruhig der werten 
Kundichaft, Hat fich ja bis jebt dieſe 
Salbe „Siwalin“ von felbft verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ift 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Vertrieböftellen: 

oder deren bereditigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rofa, California, 
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Schiffskurten 








Kaufen Sie eine Freikarte 
über 
die Canadian Pacific Dampfſchiffslinie 


wodurch Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine ſchnelle, ſichere und an— 
genehme Reife von Europa nad) Canada gewäöhrleiſtet wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen zwiſchen Canada und Hamburg und an- 
deren enropätichen Häfen durch die großen und jeher modernen Rajjagier- 
dampfer der Kanadian Pacific. 

Wir können Fahrkarten ausitellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 

zig, Moskan, Odeila, Kijew, Saratow, Riga, Warſchan, Bukareſt, Buda— 
peſt und anderen Städten. 
Die Canadian Pacifie iſt im Stande eigenſt Erlaubnisſcheine fir die 
Einreiſe von Farmern, Farm- und Hausarbeitern und Familien, die die 
Abſicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszuſtellen, ſofern dieſe 
den Einwanderungsgeſetzen genügen. 

Unjer deutich jprechender Vertreter wird bei Ihnen voriprecdhen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verjchiedenen Papiere be- 
hilflich jein. 

Fir nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung nötig 
find, wenden Sie fih an Ihren nächſten Canadian Pacific Agenten oder 
Ichreiben Sie direkt in deuticher Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamfhips, 
C. P. NR. Bldg., 
Ede Main und Portage, — Winniven, Man. 











Mühle zu verfaufen 


75 barrel Mühle, Elevator für 10 060 Buſh., Schienenanſchluß, mit zwei Wohnhaus 
fern nabe bei der Mühle. 

Ein gutes Gejchäft für jemand, der etwas bar Geld hat. Ein erfahrener Müller, 
gegenwärtig in der betreffenden Mühle angejtellt, würde teil nehmen, wenn es ges 
wünfcht würde. 

Nähere Auskunft von 

Foam Lafe Flonr Mills 
Foam Lafe, Sask. 











Der deutſche Staudard Separator 
iſt der beſte Freund jedes rechnenden Farmers, 
Stolz und Zierde des Haushaltes. 
Dauerhaft Zuverläſſig 








Roſtſicher 
Alle Größen v. 100 bis 1000 [bs Stundenletitung 
Alle Blechteile aus bochglanz-vernidelten 
Meſſing, Trommel, Teller, Getrieberad, Halsla- 
ger etc. aus hochgradiger Bronze. Schärfite 
Entrahmung garantiert, da jede Maſchine vor 
Verfand von der Fabrik mit echter Milch geprüft 
wird. Bei dem neueiten Model iſt der Trag- 
arm fir das große Milchgefäß drehbar, jo daß 
die Majchiene bequem auseinandergenonmten 
werden kann, ohne das Gefäß abzubeben. 
Preiſe von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. Berlangen Sie Kata— 
loge und Preiſe. 
Standard Importing & Sales Go, 
156 Princess ©t., Winnipeg, Man, 
Phone 87 485 











— In Defjau, Deutichland, wird 
Gegenwärtig ein Boot zur Durch— 
querung der Luft gebaut, das ein 
wahrer Quftfreuzer fein und alles 
euf diefem Gebiet je Dageweſene 
weit hinter ſich laſſen wird, Es 
wird gleichzeitig den denkbar 


Ichroffiten Gegenfat zum QTauchboot 
der Meere voritellen, denn es foll die 
Erde andauernd in einer Höhe von 
nicht weniger als zwölf Meilen 
irberflieaen. Sundert Raffagiere 
fünnen in 28 Stunden von Berlin 
nach New Horf eintreffen, 


Wünſchen Sie 10 Bufchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu fparen, dann beitellen Sie 


Kirdner’s Drillpflug 
der durch breite Ausſaat in die frifche, 
feuchte Furche und rejtlojes Zudeden mit 
der warmen Oberfchicht größere und befs 
fere Ernten ichafft. 

: Er tat es für Andere, weshalb nicht 
cac⸗ für Sie? 
Man beſtelle ihn heute direkt von: 
Hugo Carſtens, General Vertreter, 





254 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





Geld ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ges 
fauft wird. 
Unjer Mehl ift jeher gut, und die Preife find bedeutend niedriger. Die Preiſe 





jind: 
No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad $4.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad per Tad 34.30 
No. 1 Mehl bei 10 Sad per Sad 4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad per Sad 52.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad per Sad 52.70 


Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 
haben fann. 
Unſer Vorſatz und Beitreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle, 
Steinbach Flour Mills, Steinbad, Man. 





% 6. Himmel & Co, 


über 25 Jahre am Plab, 


Shijjslarten Geldüberweilungen 


Schiffskarten. Geldſendungen. 
Direkte Fahrt von und nad) Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dols 
dampfer mit neuejten Cicherheits-Ein= | lar oder Landeswährung. Prompt, fir 
rihtungen. Ginreifeicheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nad) allen Län- 
püjle werden jchnellitens erwirkt. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eftate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promptejte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 


J. ©. Himmel, deutjcher Notar, iiber 25 Jahre am Plate, mit meitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich gratis in obi— 
gen jowwie in Sachen und Anfertigungen legaler Dofumente wie Teftamente, Kontrak⸗ 
te, Vollmachten, Bejistitel, Concefjionen, Neifepäfle, Einreiſeſcheine uſwp., für Ca=- 
nada ſowie auch ausländiſche — für ausländische wird konſulariſche Beglaubigung 
eripirkt. 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 
Bitte fich perfönlich oder fchriftlich in eigener Sprache am uns zu menden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 
J. ©. Kimmel & Co, Ltd., 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 


Geſangbücher 
(730 Lieder) 





No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 

a ae ee Ne En 1 ht. $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 

Be 5 6: 36 he re $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 


Nücden-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Zutterral . . 2 44.00 
Namenanfdruf. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, fhide man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedem 
Halle der Beiteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Dejtellung 
eingefandt wird. 

Veitellingen werden jegt entgegengenonmen. Man beitelle das 
Buch vom 

Nundihen Vubliſhing Houſe 
672 Nrlinaten St. 
Rinnipen, Man. 

































erika. Linie‘ 


HEIMATS-REIGEN 


Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Kiasse auf den 
vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajiiten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 
Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 

Rate dritter Klasse 17 
HAMBURG und 
zurueck.Zuzueglich U.S.Steuer. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt, 


























Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 
General-Agenien 


177 N Michigan Ave,, Chicago 
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Ansgerüftete Farmen 


Bei Lowe Farm 480 Ader; Head— 
ingly 640 Acker; Silver Plane 500 
Acker; Elm Creek 480 Acker, Ro— 
land 320 Acker. 

Anzahlung von 800 bis 2000 
Dollar. 

The Mennonite Farm Yand Co. 
160 Princess St, — Room 305 


Winnipeg, Man., 





f Peace River Anfiedlungs-Nadh- 
richten. 


ind zu leſen in der Weit-Lanada Mail 
52.00 jährlih. Peace Niver Yandfarte 
mit Bejtellung portofrei. 
Weſt-Canada Mail 
820 Somerſet Block. 
Winnipeg, Man. 


Land 


Wir haben verbeſſerte Farmen in 
den beſten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verkaufen, welche kleine Baran— 
zahlungen machen können und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerjet Blod, 
BWinniven, Man. 











— — — —— 


Ouartier, Zimmer und Koſt 

Mer für mäßige Preiſe Quartier 
und Koſt jucht, Bibeln und Teſta 
mente für fih und Familie braucht, 
Fornis Alvenfräuter, Heilöl, Lini 
ment und Magenſtärker ſich zur Ge 
fundheit wünſcht, oder an Rehuma 
tismus leidet, billig und ſicher bank 
garantiert von und nah Rußland 
oder der ganzen Welt Geldjendun 
gen zu überführen bat, ausländiiches 
Held in Dollars wechjeln will, der 
wende jih an 
Jacob Perf, 
pn. — Phone 25 956 


— und Koſt 


für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 


Phone 25685 Winnipeg. 


ein St. 





69 Lily St. 





The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, Nortg Dakota, Montana, 
Sdaho, Bafnaton und Oregon. 
Niedrine Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiiche An— 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 





Kord Dakota, Montana und Wa— 
ſhington. Freie Bücher. VBerbejjerte 


armen zum Menten. 
E. C. Leedy, 
Dept. N. G. N. R'y, 
St. Panl, Minn. 


——— 





a 


Koft und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei: 
I N. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man. 

(Diten von Lily St.) 


Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farınen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 
254 Lortage Ave. Winnipen. 


Geld zu verleigen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ichreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute armen in der Näbe Win- 
nipegs zu berfaufen. 
International Loan Go. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Lily Haus Stilles Heim. 


Hiermit laſſen wir unferen Freunden 
und Hunden wiſſen, daß wir unjeren 
Wohnſitz in Winnipeg verlegt haben, 
nämich von 30 Lily Street nad) 353 
Aikins Street. Und zur Kenntnisnahme 
diene es einem jeden, dab wir wieder 
Reiſende aufnehmen und bedienen mit 
Mahlzeiten und Bett. Alles Nähere iit 
bei einer perjönlichen Rückſprache au ers 
fahren, 

Unjer Haus ijt leicht zu finden. Man 
nehme die Mountain Street Car, die von 
St. Annes Road und St. Mar:s Noad 
bei den C. N. R. und E. PB. NR. Bahnhö— 
fen vorbei die Main Street entlang auf 
die Mountain Ave. geht, und zwei Quar— 
tale weſt bon der Main Street bis 
Mountain und Aifins, 

Herzlich grüßend: 





P. K. Ejau. 


353 Aikins Street. 











H. Vogt 8.2. B. 
Mechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


819-821 Somerſet Bldg. Winnipeg. 





— — 








13. April 





Zur Veachtung für alle mennonitiſchen Immigranten! 


Siedlungsapparat 


zum Schutze der mennonitiſchen Einwanderer. 


Die Siedlungsbehörde 


Mennonite Land Settlement Board 


tit Speziell zu dem Zwecke gejchaffen, um den neneingeivan- 
derten Mennoniten behilflich zu fein, 


möglichſt vorteilhaft und jicher Land zu eriverben., 


Dal; fie erfolgreich arbeitet, beweilt, daß durch fie ſchon über 1500 
Familien auf mehr als 400,000 Ader angefiedelt find, 


Die Behörde feßt jich wie folgt zuſammen: 


3) 


I) Das Grefutivfomitee, 

Borlisender D. Töws; Mitglieder B. P. Thiegen, T. DO. %. Herzer. 
2) Die provinzialen Subfomitees: 
Manitoba: Sasfathewan: 
Mitglieder: Mitglieder: 

G. W. Sawatfn, P. 9. Wiebe, P. P. Thießen, If. A. Enns, 
Office: Can, Solon. Aſſn., Office: Menn. Land Settl. Board, 


Winnipeg, 439 Main St. 116 C.P. R. Bldg., Saskatoon, Sasf. 


Alberta: Mitglieder: 


Ahram M. Klaſſen, Gerhard 3. Dahl, 


Office: C. P. R. D.N.R. Bldg., Calgary. 
3) Bertretungen, 
in Drofe. Pr. 3. Gerbrand; in Serbert: G. Penner, C. Andres. 


2 


Die Siedlungsbehörde erhält beſtändig Angebote aus allen 3 
Provinzen auf größere und kleinere Ländereien. Dieſe werden von 
ihr beſichtigt und angenommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Ein— 
gewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Frühlinge oder im 
nächſten Serkite zu übernehmen find, jett ſchon zu machen. 

Um Informationen wende man fi an die betreffenden Sub- 
foınitees: in Manitoba an ©. W. Sawasfy, Can. Col. Aſſn., 439 
Main St, Winnipeg; in Sasfathewan an Menn. Land Settl. Board, 


1165-117 EBR. VBlda., Sasfatoon; in Alberta an Abram W. Klaſ— 
ion, C. P.R., DNR., Bldg., Calgary. 











Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Priſe vom 4. bis zum 9. April 1927. 


Eine Wocenüberjicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 


Macinnes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 




















Von. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.13%4 144% 1.45% 1.44% 1.44% 1.43% 
— $1.39% 1.40 1.40% 1.40% 1.40 1.39% 
“8 ” $1.31 1.31% 1.32% 1.31% 1.31% 1.80% 
“4 $1.21% 121% 122% 121% 121% 1.20% 
. $1.06% 1.07% 1.08 1.07% 1.07% 1.06% 
“6 8.64 .9633 0% 0% 96% 095% 
“1 Durum $1.274 127% 125% 127% 1274 1.26% 
Rei 1 Nor $1.35% 1.36 1.36% 1.36% 1.36% 1.35% 
Tough 1 Nor $1.554 155% 156% 155% 150% 1.54% 
Hafer: z 4 
No 2 C.W. $ 57% DT % 58% DT% BT 56% 
“8 C.W. 4 .5213 DI 53% 53% 535% 53% 
“1 Futterhafer $ .49%% 49% ‚50% 49% 50% 49% 
Gerſte: 

"Bc». $ .74% .75 758 754 ‚1614 76% 
"ACH. $ .73% .74 4 .74 * ‚74% ‚754 75% 
"1 Futtergerfte $ 68% .69 ‚695% .69 .70 ‚70% 
Flachs: — 
"AND. $1.89% 1.90% 1.91% 1.90% 1.90% 1.90% 
"22H. $1.85%4 1.86% 187% 186% 1.86% 1.86% 
in $1.00% 1.01% 1.02% 1.01% 1.01% 99% 
BER. 5.97% 98% 99% ‚98% 98% ‚97 
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Hämorrhoiden beſeitigt 


Durch neue innerliche Behandlung 
zuſtande gebracht. 
Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Verſuchen Sie das neue Page Kombi— 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver— 
laſſen Sie ſogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Diefe neue Behand» 
Yung befeitigt die Grundurfache. Schrei: 
ben Sie heute um die Zujendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr— 
hoiden heilen. Schreiben Sie um freie 


Probe. . 
E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marſhall, Mid. 


Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten. 

Dieſe Tabletten heilen die entzünde— 
e Schleimhaut im Magen und neutra— 
liſieren die ſcharfe Säure, welche das 
ſaure Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurſacht; 
ſie vertreiben die Gaſe und das Magen— 
drücken” und machen den Magen geſund 
und jtarf. 

Preis nur 30 Gent3 per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 

14 Mercer St, Gineinnati, DO. 

Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Maflen und Wall, Hague, Sask. 





Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Haus— 
mittel hergeſtellt von ei— 
nem der es hatte. 


Am Sabre 1983 Hatte ich einen Anz 
fall von Muffel- und inflammatorifchen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre Titt ich 
ie nur die e3 berjtehen, die den Rheu— 
matismus jelbft haben. Ich verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nefultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 





„Ich Hatte große Schmerzen als Blik- 
ftrahlen, die durch meine Glieder fchoj- 
fen.“ 


Sch möchte, daß jeder rheumatifch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
tvegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verfuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Mdrejffe, 
und ich jchiefe euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es fich als das längſt erwünſchte 
Mittel eriwiefen bat, euch von eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht, ich Mill euer Geld 
nicht, es jei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nichtl 
Schreibt noch heute. 

Mark H. Jackſon, 
2I N. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. 

Obige Behauptung iſt wahr. 








Ein freies Buch iiber Krebs. 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ilt, 
Schreiben Sie heute nad) dieſem Bu— 
che, indem Sie diefe Zeitung eriväh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 





Berlangt Ä 











Leber: und Magnenbefchwerben. : 
Warum an Gallenftein, Leberfolif, bren- 
nenden Schmerzen in den tedtsfeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Fieber u. Magenbe- 
ſchwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. Hılde 
brands Gallenftein- u. Leberkapfeln geheilt 
werben lönnt? Er. un. * *9— 
un eid erlöſt br 
Freie Probe fönnt eine Operafion 
dverbindern — Euer Leben retten. Schidt 
fein Gelb; nur Namen und Adrelſe — 
feine Verpflichtuna — an: 
Dept. 94, 
Dr. Hildebrand's Laboratory, 
155 N. Union Ave, Chiengo, I. 





120 Meilen mit 2 


Gallunen Gaiolin 
Angenblidliches Ingangiegen in je 
der Witterung. 
Dmaba, Nebr. — Cine Auf 
fehen erregende Erfindung *— 
licht es, daß man mit einem Ver— 
brauch von nur zwei Gallonen Ga— 
ſolin 120 Meilen fahren kann. Ne— 
ben dieſem geringen Verbrauch von 
Gaſolin per Meile bringt der 
Schnellſtarter (Quickſtart) auch den 
költeſten Motor in jeder Witterung 
augenblicklich zum Gehen. Er beſei— 
tigt auch den Kohlenſtoff und ebenſo 
das Verſagen des Spark 
ſpart Oel und Reparatur, und ver— 
leiht dem Motor eine größere Dau— 
erhaftigkeit. — Viele Kunden be— 
richten von einem Verbrauch von 
nur einer Gallon Gaſolin bei zu— 
rückgelegten Strecken von 46 bis 
60 Meilen und einem augenblickli— 


chen Ingangſetzen des Motor. Der 
Erfinder benötigt Agenten und 


garantiert die Reiſeſpeſen. Eine gu— 

te Gelegenheit, $50.00 bis $400.00 

ver Woche zu verdienen, garantiert. 

"Freie Probe an Agenten. Schreiben 

Sie an 

Oniditart Mia. Co., Dep. 5100 € 
Station 


C, Omaha, Nebr, 


Plugs,. 





Siemens Farm Land Co. 


1Block ſüd von der C. P. R. 
Phone 25 956 


Station 


hat die beiten Gelegenheiten und 
Auswahlen von fertigen Farmen, 


nit oder ohne Beſatz, mit oder ohne 
Anzahlung wer Belag hat, darum: 
ter: 320 Acer, 212 Meilen von Sta- 
tion Bortage la Prairie Dijtrikt, 
gute Gebäude, vollem Bejat, $1000 


Ynzablung, 2 Ernte, 35 Dollar 
per Acker. 
320 Acer mit vollem Belaß, gu 


te Gebaude, 1000.00 
zu 20 Dollar per Acer. 

Diele andere 
rige Nummer. 

Schreibe ſofort oder telephoniere, 
oder beſſer ſpreche vor ehe man ſich 
anderswo bindet. 

Jacob P. Siemens, 
LP 4 
Reid) und, glüdlid) 
kann nur der fein, welcher ſtets geſund tft. 

Allen, welche die Gejundheit zu ſchä— 
Ben willen, denen ihr und ihrer Kinder 
leibliches Wohl und Wehe am Herzen 
liegt und die Selbjterhaltung als moralis 
iche Pflicht erſcheint, ſei hiermit 

Adolph Weber's Alpenfräuter: Tee 
bereitet nach dem Original-Rezept des 
Dr. E. Weber, meines jeligen Vaters, 
eindringlichjt empfohlen. 

Diefer Tee tit eine Mifchung der fein 
ſten Sträuter, die nach Ausspruch berühm- 
ter Naturforicher und Werzte zur Erhal— 
tung der Gejundheit im hohen Grade ge— 
eignet find. Kleine andere Kräutermi— 
ichung beißt eine jo vortrefflide Wir— 
fung und ſolch angenehmen Gejchmad, 
wie gerade der echte Adolph Weber's 
Alpenfränter- Tee, Marke Doppelfopf. 

In Hunderttaujenden Familien wird 
Daber dieſer feit 1864 beliebte Tee an 
Stelle des grünen oder ſchwarzen Tee’s 
getrunfen, weil er die aufregenden Eigen— 
ichaften der letzteren beiden nicht befißt. 
Mein Tee joll jedoch nicht zur Beſeitigung 
von Krankheiten dienen (er iſt daher fein 
Heilmittel), fondern bejtimmt, den Kör— 
per innerlich rein zu halten, damit feine 
Krankheiten entjtehen können. 

Jede Familie jollte Daher dieſen vor— 
trefflichen Tee jtets im Haufe halten und 
wöchentlich 1 bis 2 mal davon trinken, er 
forgt dafür, daß jich feine geſundheits— 
ichädlichen Stoffe anfammeln fönnen und 
beugt dadurch mancer erniten Krankheit 
vor, Um jedoch ficher zu 2. dab Sie in 
den Verfaufsitellen auch den wirklich ech— 
ten 


Anzahlung 


> 


Farmen. Siehe vo 


Manager. 





Adolph Weber’3 Alpenkräuter- Tee 
erhalten, achten Sie bitte darauf, daß je⸗ 
der Original-Karton mit Etikett mit ne— 
benſtehender Doppelkopf-Schutzmarke A. 
und E. Weber verſehen iſt. 

Verkaufspreis: 1 Karton *31.20, % 
Karton $ .60, 

Beitellungen iverden nur gegen bar 
ausgeführt, jenden Sie für den vollen Be— 
trag Poſt Money Order. Zuſendung por= 
tofrei auch nach den Ver. Staaten, doch 
jedenfalls wird der Empfänger dort et— 
was Zoll zu bezahlen haben. 

. Vertretung und Niederlage für Canada 
ei 
Julius Frieſen, 
New Hamburg, Ontario Canada. 











—— 





Briefkaſten. 





— J. B. F., 16 ©. St. Fairbu- 
ry, Nebr. 


Bitten um die alte Ad— 
reſſe. 
J. J. W., 55 Albert St., Kit- 


chener, On. Bitten um die alte Ad⸗ 
reſſe. 
— H. J. Roſenfeld, Libanon 
County, Pa, Wie heißt die Stadt? 
— $. Schmidt, Zeamington. Ih— 
re neue Adrejje fehlt, bitte! 





S HEN STUHL in ROM, 
: Blut be System- 





Aus u von den 
Behörden, ist Empfohlen wie fol 


reini u. —— bei A: ‚rverkalkung; Haut- 
kranken; Ha imorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 


Gallen- —— Blasensteinen. Es verhütet 
—* und Kuriert Be Frauen Folgen. 2 








Zengniſſe ang Briefen die wir 
erhalten Haben, 

SH Habe Ihnen vor einiger Zeit ges 
fchrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin, 
Nachdem ich nun berjchiedene große Fla— 
chen gebraucht habe, muB ich jagen, ich 
bin jehr befriedigt. Lapidar iſt in der Tat 
eine twunderbolle Medizin. 

Miss Matilde Leitſchuh, 
83214 Philadelphia Ave. Baltimore, MD. 

Ich gebrauchte nur 2 Flafchen X Lapidar 
und bin nun, Gott ſei Dant, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ih an Nierenkrankheit und 
fein Doktor konnte mir helfen. Jetzt aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollflommen gefund. Ich nehme 
aber diejelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Nflinger, 
1425 So. Madifon St., Appleton, Wis. 

Eingeichloffen finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
zu jenden. Die lebte Flafche hat mir 
ſehr geholfen gegen meine Waſſerſucht, 
(Dropiy) jo daß ich Lapidar weiter ge- 
brauchen mill. Auch beinahe alles Wafler, 
das fich in meinem Körper angejammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sens 
den Gie bitte die Bejtellung fo jchnell 
wie irgend möglich. 

Mrs. Ludwig Kodanko, - 
Eister Bay, Wis, 

Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 

Flaſche von 
Lapidar Co., Ehino, € Cal. 

Bollftändig befreit. Herr Fae. 
densrichter J. N. Boucher aus Sul— 
ley, Que., ſchreibt: „Ich litt ſo 
ſchlimm an Muskelrheumatismus, 
daß ich glaubte, meine Gelenke wä— 
ren verrenkt. Zeitweiſe waren die 
Schmerzen ſo heftig, daß ich ohn— 
mächtig wurde. Nachdem drei Aerz— 
te vergeblich ihr Beſtes verfucht hat- 
ten, um mir Erleichterung zu ver- 
ichaffen, nahm ich meine Zuflucht zu 
Forni's Alpenfräuter. Zu meiner 
größten Weberrafchung befreite mich 
ſchon die erite Flaſche diefer Medi- 
zin dvollitändig von meinen Schmer- 
zen. Sch kann jett zwei Meilen weit 
neben, ohne Ermiüdung zu fühlen.“ 
Die merfwürdige Wirkung dieſer 
berühmten Kräutermedizin bei vie- 
len Mrten von rheumatischen 
Schmerzen iſt für viele Leidende ei- 
ne große Ueberraſchung geivefen. Ih— 
re! unfehlbare Wirfung auf die 
Ausſcheidungsorgane führt die Ent- 
fernung der Giftitoffe aus dem Sy— 
Item berbei. Sie iſt fein Apothefer- 
artifel; bejondere Agenten Tiefern 
fie direft aus dem Laboratorium 
von Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 
in Chicago. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Preis 75 Cents, 





























16 





| 
Dr. ©. Hiebert, Vorfigender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg. Winnipeg, Man, 


bat ihre Tütigfeit eröffnet und ijt nun bereit, Einreife-Erlaubnts für rußl. Men- 
noniten auszuwirken und ſolche aus Rußland durch die große Schiffsgejellichaft 


Cunard Line 


und die 
Canadian National Railways 

nach, Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 
ſchreibe an uns. Es iſt auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men- 
noniten aufzufinden, 

Wer jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 
für die Auswanderer zufenden möchte, verlange folche von uns. 

Mennonite Immigration Aid, 





. * 
J. J. Hildebrand, Reiſender 





A. Buhr, Sekretär. 
I} ”“ 


„Denn meine Augen haben Deinen Heiland gefehen.” — „Du aber haft Dich meiner 
Seele herzlich angenommen.” — Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 63 Sei» 
ten ftarf. Preis 25 Cents. 
Ber ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitijcher Meis 
fterhand gefchrieben, läßt fich diefes Heute noch kommen vom 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 


Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem dentſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchafi! 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausaezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2, Maron, General-Ngent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


Beitellzettel. 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 











1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) een 
2. Den Chrijtlichen Sugendfreund 14$0.50) J. 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) kennen 
4. The Ehrijtian Review ($1.00) een 
5. Den Rundichau-ftalender ($0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 


- Beigelegt find: 8........ 





2222222222222222222242222242242 


Poſt Office 


State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der” oder „Bojtal Note“ ein. (Bon den U. S. U. auch perjönliche 


222222222222222222222222222222222222222222222222222222«6« 


22222222222222222222224222222222222224«. 


Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer bon........ 
————— frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 

——— ———— 
EEE. EEE EEE ER 











L 
Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botjchaft), Herausgegeben von Br. A. Kröfer auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegfamen Zedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25. 
Dei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 
Die Beitellungen richte man an 
Nundihean Publifhing Honfe, 


Mennonitifche Rundſchau 


13. April 1927 


Der Niennenitiiche Katechismus 


Der Kleine (nur die Fragen und Anttvorten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoli= 


fchem ©laubensbefenntnis” ) 


feiner Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe fehlen 
jet fertig zum Verjandt. Preis portofrei j = 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


13. Auflage, auf Buchpapier, jchön geheftet, der in 


follte, 
50.20 


$0.15 


Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 


Nundichau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 





Druckarbeiten aller Art 


bon einem Wdreffenzettel bis zur Zeitjchrift und zum Buche werden prompt, ge» 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koitenanfchläge werden bereittwilligit gegeben. Man wende ſich ſtets an das: 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 


672 Arlington St. 


Winnipeg, Man. 








Suche Anſtellung als Lehrer 
in einer deutſchen Schule für das 
Schuljahr 1927-28. Sch beſuche ge— 
genwärtig die Normalſchule (Second 
Class) in Manitou, Man. Habe ei— 
ne Familie. 

Jacob P. Frieſen, 
Box 1, Maniton, Man, 





Sihere Geldanlagen. 

Kaufe und verfaufe LandKon— 
trafte, Mortgages, Induſtrie Ak— 
tien und Bonds, 5 Prozent auf ge- 
ficherte Sparanlagen, 7 Prozent auf 
Mortgages, Schiffskarten auf al- 
fen Linien, Geldfendungen nad al- 
fen Weltteilen, — Geld zu verlei- 
ben auf Grundeigentum. 

Menden Sie fih an 

Advokat H. Boat, 
819 Somerſet Bldg., Winnipeg. 





Vor Wiſſenſchaftlern iſt in Lon 
don im Königlichen Inſtitut der 
FernſichtApparat I. L. Baird's de 
monſtriert worden. Wie ſchon vor— 
her angekündigt, verwendet die Er— 
findung ultra-rote Strahlen, wo 
durch die bisher benötigten Schein— 
werfer zur Beſtrahlung des Objek— 
tes in Wegfall kommen. Der Ge— 
genſtand oder das Lebeweſen kann 
ſich nun im Dunkeln befinden, wäh— 
rend jede Bewegung von Beobach— 
tern, die in einem anderen Raum, 
auch im Dunkeln, ſitzen, geſehen wer— 
den kann. 

Es wird behauptet, daß die Er— 


findung es im Kriegsfalle möglich 


macht, Bewegungen des Gegners 
bei Nacht feſtzuſtellen, ohne daß die— 
ſer davon eine Ahnung hat. Auch im 
Nebel ſoll der Apparat funktionie— 
ren, ſodaß ein Schiff im Nebel an— 
dere Schiffe oder Eisberge ſehen 
kann. 

Das Weitſehen wird bald ebenſo 
in jedem Heim gebräuchlich ſein, wie 
das Radio, wird prophezeit, ſo daß 
man, gleich wie beim Radio, von 
Zentralſtationen die Bilder über— 
tragen bekommt. 


Waſhington. — Den ame— 
rikaniſchen Botſchaft in78908 TAO 
om wurden vom Staatsdeparte— 
ment gleichlautende Noten zuge- 
fchickt, in denen die Negierungen 
von Franfreih und Italien einge- 
laden werden, ſich bei dieſer Konfe— 
ren; in einer ihnen am geeignet- 
ſten erfcheinenden Weiſe vertreten 
zu lajien. Frankreich hat abgefagt. 











Jannar 
Geldanlagen. 


lar- Auszahlungen {9 
uberall ; 





Kauf Morigages 
a Vollmachten in 

allen Sprachen ! 
3 jährige Geschäftserfahrung 
124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 
Falls Sie in irgend einer Reiſe— 
oder Banf-Angelegenheit Nat be: 
dürfen, wenden Sie ſich bitte an 
uns. 
































Billige Nähmaſchinen 






Eine jede Familie braucht eine Näh— 
machine, Warum das große Geld aus» 
geben, wenn Du von $10.00 und auf- 


wärts eine gebrauchte, doch durchgearbei⸗ 


tete ımd gut erhaltene Nähmaſchine er» 
halten fannit, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiftungsfähigfeit hin verſuchen 
fannft, und die gewiß nicht weniger leiftet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer ift. 

Bu haben im 

Kot und Quartier Haus 
Sohn F. Both, 
Winnipeg, Man, 

und bei 

9.8. Hübert, Morden, Man, 


54 Lily St. 















